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MELCHIOR VON HATZFELDT 


Aus diefem Antlitz eines Feldherrn des 30jährigen Krieges tritt 
uns entgegen das ausgefprochen Geiftige, das Uberlegte und 
Bedächtige. Starke Tatkraft ift ihm aufgeprägt, aber fie Ш gemeffen 
und in Selbftzucht gehalten. Der Weg feiner Sippe geht von der 
Stammheimat Heffen nach дет Rheingau, wo Melchior von Наб- 
feldt am 10. Oktober 1593 іп Crottdorf geboren wird. Vom Vater 
dem geiftlichen Stande als Maltefer=Ritter beſtimmt, läßt der 
Beginn des großen Krieges ihn nach Jefuitenerziehung und forg= 
fältiger Ausbildung und einer weiten Kavaliersreife durch Frank= 
reich und Holland den Beruf wechfeln und das Waffenhandwerk 
ergreifen. Rittmeiſter und Oberſtleutnant beim proteftantifchen 
Herzog von Sachfen=Lauenburg. in der Schlacht an der Deffauer 
Brücke wird Wallenſtein auf ihn aufmerkfam, auf feine Empfehlung 
erhält er das Regiment, das er lange fchon geführt. Sein Stern 
beginnt glückhaft aufzufteigen. Er wird Graf und Feldmarfchall. 
in Wallenfteins Sturz wurde er nicht verwickelt. 1636 führt er 
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das kaiferliche Kontingent beim Kurfürften Johann Georg von 
Sachfen. 1637 drängt er den Schweden Banehr bis an die Grenzen 
Pommerns zurück. 1638 befiegt er den Sohn des Winterkönigs 
bei Vlotho in Weftfalen und nimmt den größten Teil des feind= 
lichen Heeres gefangen. 1639 vertreibt er Banehr aus Böhmen. 
1640 und 1641 Ш er mit feinen Truppen in Thüringen und Welt 
falen, 1642 wird ihm der Oberbefehl angeboten, was er ablehnt. 
1643 Ш fein Unglücksjahr: bei Jankau wird er von Torftenfon 
befiegt und gefangen. Neun Tage zuvor wurde ihm die Негг= 
fchaft Trachenberg in Schlefien nach langen Verhandlungen zu= 
sefprochen. 1647 nimmt er feinen Abfchied und widmet fich dem 
Wiederaufbau der vom Kriege heimgefuchten Herrichaft Trachen= 
berg. Am Ende feines Lebens hat der ssjährige Feldmarfchall das 
Glück, noch einmal zu деп Waffen gerufen zu werden. 1657 
gewinnt er im Auftrage feines Kaifers dem Polenkönig Krakau 
von деп Schweden zurück. 1658 ftirbt er zu Trachenberg. 

Die Alabaftertafeln auf feinem prächtigen Grabmal in der Kirche 
von Prausnit in Schlefien künden von feinen Kriegstaten; fie 
umfchließen ein bewegtes Leben mit den Wechfelfällen der 
launifchen Fortuna, die ihm aber am Ende hold gefinnt war. 


FRH. VON SCHAFFGOTSCH 


Kraftvoll, tatkräftig, aufrecht und ftark, nach Wechfelfällen immer 
Wieder oben, aber unbekümmert - ein echter Schlefier, fo fteht 
die tragifche Geftalt des Freiherrn Hans Ullrich von Schaffgotfch 
Sor uns, der reichfte Erbe Schlefiens, der auf dem Schafott zu 
Regensburg endete - wer Denkt nicht an Egmont? 
Die SroBen Herrfchaften im Riefen= und Ifergebirge und die 
Standesherrfchaft Trachenberg vereinigte er Durch Erbfchaft als 
Jüngling in feiner Hand. Politifch ehrgeizig führte er 1618 für die 
fchlefifchen Rebellen wider деп Kaifer ein Reiterfähnlein. Als 
Mansfeld Schlefien heimfuchte, trat Schaffgotfch erneut in die 
Dienfte der fchlefifchen Stände. 1631 wirbt er ein Regiment, diesmal 
aber für den Kaifer. 1633 ernennt ihn Wallenftein zum Seneral— 
wachtmeiſter. Zehn Regimenter ſtehen unter dem Befehl von 
Schaffgotſch. Am 11. Oktober überfällt er den Feind an der 
Steinauer Brücke. Vom Vorgelände des Ohlauer Tores bei 
Breslau aus befchießt er die ſchwediſche Belatzuns auf der Dominfel. 
Das Unternehmen mißglückt, Schaffgotſch geht nach Ohlau. Am 
И. Januar 1634 unterzeichnet er mit 49 Generälen die denkwürdige 
"Runde Әсе Pilfner Schluffes, die Wallenftein der Treue feiner 
Offiziere felbft gegen den Kaifer verficherte. Der Generaliffimus fällt 
AM 25. Februar 1534 in Eger Durch Mörderhand. Als einziger дег 
Unterzeichner wird Hans Ullrich Schaffgotfch peinlich verhört, 
Walvoll gefoltert und am 23. Juli 1634 in Regensburg enthauptet. 
Seine Güter wurden eingezogen, Trachenberg erhielt Hatzfeldt. Die 
Kinder des proteftantifchen Freiherrn wurden von den Jefuiten in 
den Schoß der Kirche zurückgeführt. Heldenhaft und aufrecht iſt 
ans Ullrich Schaffgotfch geſtorben mit dem Proteſt: „lch bin kein 
Rebell Segen den Kaifer«. 


HOHENLOHE-INGELFINGEN 


Es ſteht vor uns ein Zeitgenoffe Friedrich Wilhelms II., der von 
ihm fagte: »Der Prinz bietet Durch feine militärifchen Eigenfchaften 
volle Sicherheit für das Gefchick des Reiches, und ich liebe ihn 
wahrhaft um feiner ausgezeichneten Geiftes- und Herzenseigen= 
fchaften willen. Er wird eine glänzende Laufbahn ۱ ۰ 

Hier ift fie: Friedrich Ludwig Erbprinz zu Hohenlohe=Ingelfingen 
wurde am 31. Januar 1746 geboren. Im Mai 1762 erhält der Sech= 
zehnjährige die Feuertaufe. 1766 Obriftwachtmeifter іп der Reichs- 
armee, 1767 Major in preußifchen Dienſten im Regiment Tauentien 
zu Breslau. 1788 Generalinfpekteur der ſchleſiſchen Füfilierbataillone, 
1790 Generalleutnant und Ritter Әсе Schwarzen Adlerordens. 1791 
Gouverneur von Breslau. 1794 befiegt er die Franzofen in der 
Schlacht bei Kaiferslautern. 1795 Generalinfpekteur über fämtliche 
niederfchlefifche InfanteriesRegimenter. 1798 General der Infanterie. 
Die glänzende Laufbahn, die der große König vorhergefagt hat, ift 
abgefchloffen. Da tritt das Schickfal in das Leben Hohenlohes. 
1806 erhält er den Oberbefehl über die fchlefifchen Truppen. 
Vierzehn volle Tage mußte er in feinen Stellungen weſtlich der Elbe 
verharren, weil man in Berlin zu keinem feften Plane gelangte. Bei 
Jena mußte er fich dem Oberbefehl des Braunfchweigers fügen; er 
kann fich nicht durchſetzen. Die Niederlage muß er bis zum letzten 
auskoften, während er fich den ganzen Tag über als tapferer Soldat 
bewieſen. Bei Prenzlau aber ftreckt er kopflos die Waffen. Sein Ver- 
mögen und feine hohe Stellung hat er verloren. Sein Fürftengarten, 
den er in Scheitnig bei Breslau angelegt hatte, verkommt. Der 
Scheitniger Park ift noch heute das Ehrendenkmal diefes feinfinnigen 
Ariftokraten. Fürft Blücher, einer feiner treueften Freunde, hat ihm 
die Treue über feinen Sturz hinaus bewahrt. Diefe Tatfache allein 
möge das Bild Hohenlohes in ein gerechtes Licht rücken. 
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FREIHERR VON SEYDLITZ 


Wohl der bedeutendfte aller fchlefifchen Generale ift Freiherr von 
Seydlit, wenn auch feine Perfönlichkeit über das rein Militärifche 
hinaus wenig Anfprechendes bietet, fo ift Doch fein ganzes Leben 
ens mit Schlefien verbunden. Geboren wurde er am 3. Februar 1721 
Als Sohn des Damals auf Werbung in Kalkar am Rhein liegenden 
kittmeiſters von Seydlitz. Seine erſten Jugendjahre verlebte Seydlitz 
in der Obhut feiner Mutter, einer geborenen von llow, in ihrem 
Ruheſitz Freienwalde. Schon mit vierzehn Jahren wurde er dann 
dom Regimentschef feines Vaters, des Markgrafen Friedrich 
Wilhelm von Schwedt, als Page in Dienfte genommen. Mut, 
Gewandtheit, anfprechendes Ausfehen und fein angeborenes 
ariſtokratiſches Auftreten erwarben ihm die Gunft feines Herrn. 
Päter kam er dann als Kornet in das Küraffierregiment feines 
onners nach Belgrad in Garnifon. Schon nach wenigen Monaten 
wird er nach Ausbruch des Schlefifchen Krieges dem ſtrengen 
Sarnifonteben unter Oberſt von Rochow entriffen. In der Nähe 
bon Ratibor geriet er 1742 in Gefangenfchaft und wurde nach 
"ат abgeführt, jedoch bald auf königlichen Befehl hin 
"“SSetaufcht, Durch feine heldenhafte Verteidigung vor feiner 
ern. Sennahme hatte er das Wohlgefallen Friedrichs des Großen 
regi t, und wurde - erft esjährig - 1743 Eskadronchef im Hufaren= 
Et von Natzmer in Trebnitz. Seydlitz fchulte in kurzer 
a тече feine Schwadron zur Muftertruppe, und mit ihr rückte 
N den Zweiten Schlefifchen Krieg. Hier zeigte fich bald die 
Sroße Bedeutung feiner Waffe, die fich auf den Schlachtfeldern mit 
er Öfterreichifchen Reiterei als ebenbürtig erwies. Bei Ноһеп- 
ledeberg konnte er einen hohen fächfifchen General gefangen= 
men, und er wurde daraufhin vom König zum Major befördert. 
Die folgenden Ruhejahre verlebte Seydlitz wieder in der fchlefifchen 
leinftadt, aus der er 1743 ausgerückt war, bis er 1752 zum Oberft= 
leutnant befördert und Kommandeur der 12. Dragoner in Treptow 
а. ә. Rega ernannt wurde, Doch fchon im folgenden Jahr kehrte 
er als Kommandeur der s. Küraffiere nach Schlefien zurück und 
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wurde 1755 zum Oberft befördert. Hier in feinem Standort Ohlau 
fchuf er die Reiterfchule, die dann fpäter feiner Kavallerie den un= 
vergleichlichen Angriffsgeiſt gab. Slänzende Truppenparaden 
bewiefen die meifterhafte Art, in der er feine Hufaren zu einer 
gefchmeidigen und doch feft in der Hand des Führers liegenden 
Elitetruppe zu formen wußte. So kam es, daß er als jüngfter 
Generalmajor auf dem Zuge gegen Franzofen und Reichsarmee an 
der 5рібе von 38 Schwadronen eine felbftändige Aufgabe erhielt. 
In feinen glänzendften Ruhmestaten bei Pegau, Gotha und ВоВ= 
berg hatte er das Vertrauen, das fein König in ihn ſetzte, völlig 
gerechtfertigt. Er wurde zum Generalleutnant befördert und mit 
dem Schwarzen Adler-Orden ausgezeichnet. Infolge feiner Ver- 
wundung am Arm konnte er dann erft wieder im Frühjahr 1758 
im Feld erfcheinen und den erfolglofen Vorftoß nach Mähren mit= 
machen. Bei Zorndorf gab er mit feiner Reiterei zweimal den 
fiegreichen Ausfchlag. Nach dem Friedensfchluß wird Seydlit 
Kavallerieinfpekteur der elf nieder- und oberfchlefifchen Regimenter. 
Was Seydli in diefer Stellung während der letzten zehn Jahre 
feiner Dienftzeit geleiftet hat, ift zur unverlierbaren Tradition des 
deutſchen Heeres geworden. Seine Truppe wurde vorbildlich im 
Stil der fpäteren Reiterfchulen. Seine Zöglinge trugen feinen бей 
ins ganze preußifche Heer, und in die kleine Oderſtadt wurden 
nicht nur preußifche, fondern auch viele ausländifche Offiziere Кот- 
mandiert, um hier діс vollkommenfte Schule der Reiterei Кеппеп- 
zulernen. Ein reicher Sagenkranz hat fich um деп verdienftvollen 
General, der auch nach feiner Beförderung zum General Chef 
feines Küraffierregimentes geblieben Ш, gewunden. Seydlitz Ш die 
glanzvolle Verkörperung der friderizianifchen Armee mit ihren 
Stärken und freilich auch mit ihren Schwächen. Er hat Preußen 
bei der moralifchen Eroberung Schlefiens durch feine Taten und 
feine Perfon wertvolle Dienfte geleiftet. Er ift Kavalier der alten 
Schule, waghalfig bis zur Verwegenheit, das Leben bei fich und 
anderen wenig achtend, trotz unerbittlicher Anforderungen gegen 
feine Untergebenen wohlwollend, feinen Dienern und Veteranen 
ein nie verfagender Freund, freigebig, forglos in wirtfchaftlichen 
Dingen, perfönliche Mißhelligkeiten hochherzig vergeffend, human. 
Die letzten Jahre feines Lebens verbrachte er zurückgezogen in 
feinem Schloß, das ſetzt den Namen »Seydlitruh« trägt, bis ihn 
1773 der Tod von einem ſchweren Leiden erlöfte, 
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REMUS VON WOYRSCH 


Kein Heerführer des Weltkrieges fteht Schlefien fo nahe, wie der 
Generalfeldmarfchall Remus von Woyrfc. Er wurde am 
4. Februar 1847 auf Schloß РИзи bei Breslau geboren und befuchte 
dort das Friedrichs-Gymnafium. In der Schlacht von Könisgrät 
geriet er als Offiziersanwärter in Sſterreichiſche Gefangenfchaft, im 
Deutfch=franzöfifchen Kriege wurde er leicht verwundet. Dann 
kehrte er nach rafcher militärifcher Laufbahn 1901 als Kommandeur 
der Neiffer Divifion in die Heimat zurück. Schon zwei Jahre 
{pater wurde er als Kommandierender General an die Spitze des 
УІ, (ſchleſiſchen) Armeekorps berufen. Im Jahre 1911 nahm er frei= 
willig feinen Abfchied, um fich dem väterlichen Gute zu widmen - 
aber ähnlich wie bei Hindenburg begann jetzt erft feine große 
Sefchichtliche Rolle, als der Krieg dem wegen feiner fchlichten 
Herzlichkeit vielverehrten »Vater Woyrfch« die Führung des Schle= 
fifchen Landwehrkorps in die Hände gibt. Tarnawka (7. bis 
$. September 1914), der Durchbruch von Sienno (17. Juli 1915), der 
Weichfelübergang bei Imangorod (29./30. Juli 1915) und der fich 
daran anfchließende Verfolgungsmarfch bis an Szczara bilden die 
sroßen Ruhmesblätter der »Armeeabteilung Woyrfch«, die ihrem 
greifen Führer, der fich, fiebzigjährig, Weihnachten 1917 endgültig 
zurückzog, den Marfchallftab und das Eichenlaub zum Pour le 
merite einbringen. Den unauslöfchlichen Dank feiner Schlefier aber 
hat fich Woyrfch erworben, als er im Spätjahr 1914 mit feinen Dünnen 
und fchlecht ausgerüfteten Scharen die Wacht ап дег fchlefifchen 
Nordoftgrenze bezog und gegen eine achtfache ruffifche Ubermacht 
eifern hielt. Diefe Rettung aus höchfter Gefahr, die Schlefien vor 
der Verwüftung bewahrte, wird es feinem Helden, der feit 1920 auf 
dem heimifchen Dorffriedhof ruht und deffen Züge in dem vor dem 
Breslauer Generalkommando ftehenden Gefallenendenkmal verewigt 
find, niemals vergeffen. 
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FRH. VON BÖHM-ERMOLLI 


Im Auguft 1940 feierte der in Troppau lebende Feldmarfchall der 
ehemaligen Sſterreichiſch-ungariſchen Armee Eduard Freiherr von 
Böhm=-Ermolli fein s5jähriges Militärjubiläum. die Wehr- 
macht des Großdeutſchen Reiches ftellte dem greifen Heerführer 
ап diefem Tage Doppelpoften, der Stellvertretende Kommandierende 
General des VIII. Armeekorps überreichte ihm ein Bild des Führers 
mit deſſen eigenhändiger Unterfchrift, außerdem hatten ihm der 
Führer, GeneralfelOmarfchall von Brauchitich und Reichsftatthalter 
Henlein Gliickwunfchtelegramme gefandt. 


Der fo hochgeehrte Feldmarfchall wurde am 12. Februar 1856 als 
Soldatenkind im füdlichen Ancona geboren. Sein Vater ftammte 
aus der Gegend des fchlefifchen Neutitfchein und er felber brachte 
Jugend und Schulzeit in Troppau zu, wohin er nach dem Zu= 
fammenbruch der Donaumonarchie zurückkehrte. Mit Schlefien 
ift er auch durch feinen Weltkriegseinfat aufs engfte verbunden. 
Bei Kriegsausbruch wurde er an die Spite der Sfterreichifch= 
ungarifchen 2. Armee berufen und nach vorübergehender Verz 
wendung auf anderen Kriegsfchauplaten im November 1914 der 
Armeeabteilung Woyrfch zur Verteidigung der preußifchzfchlefifchen 
Nordoitgrenzen angegliedert. Im Februar 1915 übernahm ۴ 
Ermolli den Befehl über die neugebildete Sſterreichiſch-ungariſche 
Armee und führte fie nach der Schlacht von Gorlice zur Befreiung 
von Lemberg. Nach den ſchweren Abwehrkämpfen des Jahres 1919 
und des Sommers 1917 gelingt es, im Gegenftoß die Säuberuns 
ganz Galiziens und der Bukowina von den ۱۳۷۱/۵۱۱۲ 
Am 13. Januar 1918 wird der tatkräftige, durch feine klare Ent? 
fchlußkraft ausgezeichnete Armeeführer beim Friedensfchluß im 
Often zum Feldmarfchall erhoben. 


Werden und Wachſen des 
Wehrhaften Schlefien Z 


$ ift eine der Früchte des Krieges, daß Schlefien kein Grenzland 

in dem alten Sinne des Eingefchnürtfeins zwifchen feindlichen 
Nachbarftaaten mehr ift. Die Grenzen des Reiches find weit nach 
Nord, Oft und Süd vorgefchoben; die Gefefe des Оси еп Volks- 
Sales, der fich zwifchen Baltifchem Meer und Adria breit nach 
bind Often auffächert, gewinnen wieder Sewalt, die Menfchen zu 
en, wo lrrwege der Vergangenheit Пе finnlos getrennt und 

y peneinanoergeñellt haben. Die Halbinfel Schlefien ftrafft fich in 
in Bemwußtfein, Mitträger eines neuen, weitgefpannten Reiches zu 
das aus den Vorausfesungen des Blutes und des Raumes 
en ift, die beide zum großen Ausgreifen drängen. Was bisher 
Ж a Abwehr an unnatürlichen Grenzen ftand, fühlt die Geborgen= 
ў: 855 Schreitens bei ſtarker Deckung der Flanken nud mehr noch 
werd "8e des Auftrags, der es zu Trägern einer Oftausftrahlung 
Ichlefiten läßt, wie fie in guten Tagen immer der fchönfte Inhalt 

en Werkens gemwefen ift. 
ana Schlefien war nicht in allen Zeiten die Halbinfel der letzten 
1925 8 Jahre. In Vorzeit und Gefchichte galt freilich das gleiche, 
ler Gefchlecht für das 20. Jahrhundert erlebt, daß wie alles 
28 = auch das Sichauswirkenkönnen Schlefiens aus hartem und 
5 Kampf erwächſt. Wenn irgendwo, dann ift im Often der 
es der Vater aller Dinge. 

Spannen mir 
"afcher Über 
tineg 


den Bogen über die Jahrtaufende und gehen wir in 
Ë [chau noch einmal den Weg diefes Lebenskreiſes als 
er s wehrhafter Menfchen. Ein Dämmerlicht liegt über 
a ängen, Dann gewinnen Geftalten ein fchemenhaftes Licht. 
re ae ihre Waffen und ihr Arbeitsgerät, und manchmal. auch 
arer one € зо; erft Jägernomaden, dann feßhafte Bauern. Faß= 
vor Е, en Einzelzüge des Bildes, wenn die Erften unferes Blutes 
iehziict ahrtaufenden in den Oderraum einbrechen; Bauern und 
Ше aus dem Norden und aus Mitteldeutſchland, Herren- 
Ordnur n nordifcher Raffe, die dem Often die erfte großräumige 
für рз Эреп, die fich in feiner Gefchichte abzeichnet. Noch nicht 
АВ efien, wohl aber für das angrenzende Böhmen wiffen wir, 
9871558 die Burg zum erſtenmal ein Faktor der Landnahme und 
Aiken nung gemwefen ift. In Schlefien ift noch keine der Wehr— 
wir jener Frühzeit aufgedeckt worden, aber die Frucht kennen 

welche wehrhaftes nordifches Menfchentum nördlich und füdlich 
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der Sudeten nach langen Kämpfen gewirkt hat; ein Zufammen= 
zwingen der Menfchen zwiſchen Saale und Weichfel, Pommern und 
dem Donauraum, das länger als ein Jahrtaufend der Quell fteten 
Fortfchreitens in Gefittung und Volkszahl gemwefen ift. Diefe Zeit, 
deren Volkstum als illyrifch gilt, ift eine der glückhaften Epochen, 
wo der Auffchwung der Kultur die Volkskraft fteigert und nicht 
fchwächt und wo hinter den Menfchen eine Gemeinfchaft fteht, die 
denen, welchen der Heimatraum zu eng wird, Neuland erftreiten 
kann, wenn fie nur das Schwert und den Pflug zu führen ۰ 
Schlefien Ш damals von den Sitzen ftammverwandten Volkstums 
rings umlagert; es ift einer der Umſchlagplätze in dem regen Aus= 
taufch der Güter und Kulturformen im illyriſchen wie im 
europäifchen Bezirk. 


Aber wie der illyrifche ftreckt fich der germanifche Volksraum, 
und im Weften fteigt das Keltentum herauf. Naturkataftrophen, 
übervölkerung und das Fehlen des neuen Metalls für Geräte und 
Waffen, des Eifens, zwingen die Germanen, ihren Urheimatsraum 
um die Oftfee zu fprengen und nach Südoſt und Südweſt aus— 
zugreifen. Kelten und Шумег bauen dagegen ihre Burgen. Ganze 
Feftungsfyfteme entftehen; auch Schlefien, dem freilich noch пбго= 
lichere Widerſtandslinien vorgelagert find, Ш in diefe Abwehr ein— 
gefpannt. Ein Führertum nordifchen Urfprungs wehrt dem Vor= 
marfch des Kernvolks. Aber das Bauernkriegertum, das um Acker= 
boden und um das Metall für Pflugfcharen und Waffen kämpft, ift 
ftärker. Mit dem Wartheland wird auch halb Schlefien germanifch; 
die Oderlinie wird erftritten гоб des Widerſtandes illyrifcher 
Burgen von der Stärke der »Schwedenfchanze« bei Breslau-Oswitz, 
einer Auffangftellung zur Seite des Fürſtenſitzes auf dem Kapellen= 
berg. Aber vor der füdlich folgenden Burgenreihe find Qiefe erften 
Germanen in Oftdeutfchland, die Baftarnen, zurückgewichen, vor der 
Befeftigungslinie, die ihren Bogen fpannt von der Görliter Landes— 
krone über den Mertſchützer Burgberg und die Striegauer Berge, 
über Siling, Geiersberg und Költfchen, Nimptſch und den Rummels— 
berg hinunter zu dem Lubowiter Wald, den Eichendorff befungen 
hat, den Jägerndorfer Burgbergen und dem Kotoufch im fudeten= 
ſchleſiſchen Kuhländchen. Die Baftarnen find füdoſtwärts weiter— 
gezogen, als ihnen Acker und Weideland an Weichfel, Warthe und 
Oder zu eng wurde. Die illyrifchen Burgen in den feblefifchen 
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Vorbergen wurden ein Opfer fkythifcher Reiterfchwärme, die in 
rafchem Zugreifen bis zur Niederlauſitz vorgeftoßen find, und wo die 
Shythen vorbeiziehen, find die feften РІЗбе von den Illyriern felbft 
aufgegeben worden und verfallen. 

Der Skytheneinbruch blieb Epifode; auch das Eindringen der Kelten 
im füdlichen Mittel- und Oberfchlefien hat die ſchleſiſche Gefchichte 
nur vorübergehend beftimmt. Immerhin haben die Kelten Damals 
eine ihrer befeftigten ftadtartigen Siedlungen auf fchlefifchem Boden 
errichtet; von der Gemarkung Altftatt im Leobſchützer Land kennen 
wir eines ihrer oppida; auch den alten Götterberg im Herzen 
Schlefiens, den Siling, haben Пе beſetzt und vielleicht erneut 
befeftist, Die Zerreißung des fchlefifchen Raumes überwanden erft 
wieder die germanifchen Wandalen, die bis zum Beginn unferer 
Zeitrechnung ganz Schlefien und weite Strecken feines öftlichen Vor= 
landes erobert hatten. Wieder weiſt der Raum über das Oderland 
hinaus oſt- und füdoftwärts, und am Ende reicht das wandaliſche 
Großreich vom Wartheland bis zu Theiß und Maroſch. Aus der 
Härte der Landnahmezeit und dem gefegneten Werk zupackender 
Hände wächft ein halbes Jahrtaufend ficheren Beſitzes und gefättigter 
Kultur. Der Siling, nicht mehr Tempelburg und Fürſtenſitz, fondern 
heiliger Hain, ift die gemeinfame Kultftätte des wandaliſchen Völker- 
fchaftsbundes; die Silingen, nach denen Schlefien feinen Namen 
trägt, find die Hüter des Heiligtums. Das wandaliſche Schlefien 
grenzt wohl ап den Sudeten und im Weften an die Reiche anderer 
Sermaniſcher Völker, - nach dem Often ftrahlt es Kräfte aus bis 
dahin, wo fich wandaliſcher und gotifcher Machtraum treffen und 
befruchten. 

Aus jenen Jahrhunderten des germanifch geführten Oſteuropa haben 
wir die erſte Kunde von den Slawen. Wir wiſſen, daß fie zum Groß 
reich des Ermanerich gehört haben; das Slawentum beginnt feinen 
politifchen Weg unter germanifcher Führung. Die Ordnungskrifte, 
welche Wandalen und Goten dem Often gaben, haben ihre Reiche 
überdauert. Das alte Rom bricht zufammen, und Germanen werden 
feine Erben. Goten und Wandalen verfickern im Mittelmeerraum, 
während der Often in Bewegung gekommen Ш und fich weſtwärts 
in Marfch gefett hat. Die Awaren brechen in Europa ein mit 
flawifchen Scharen in ihrem Gefolge; fo wie fie im Südoften, fcheinen 
die letzten germanifchen Großbauern die Führer der flawiſchen Weft= 
bewegung im Norden gewefen zu fein. Wir faffen dieſe germanifche 
Führerfchicht in ihren Burgen, die wir nach Geftalt und Fundgut 
als Herrenſitze deuten müffen. Noch Ш in der Erforfchung des 
frühen Mittelalters vieles im Fluß, aber das zeichnet ſich bereits ab, 
daß die Slawen auf dem alten Oftgermanenboden von Anbeginn 
eine ftarke Oberfchicht haben, deren bedeutende Abfefung von 
ihren Hinterfaffen nicht mehr die Erklärung zuläßt, daß fie aus 
Sippenhäuptern der Landnahmezeit hervorgegangen wäre. Der 
flawifche Adel dürfte zum erheblichen Teil aus germanifchen Fiihrer= 
kräften hervorgegangen fein, als deren Sitze wir die älteften 
»flawifchen« Burgmwälle anfprechen möchten. Diefe letzten Germanen 
find bald im Volkstum ihrer flawiſchen Untertanen aufgegangen, 
und der Often Ш in eine Vielzahl kleiner Lebensgemeinfchaften 
zerfplittert worden. So bedarf es eines neuen kinwirkens 
germanifcher Ordnungskrafte. Schon unter den Frankenkönigen 
greift der Weften in die Wirren des Oftens ein. Der fränkifche 
Kaufherr Samo errichtet im Widerftreit mit dem Frankenkönig 
Dagobert ein Großreich, deffen Mittelpunkt offenbar Böhmen gewefen 
ift. Bis in den Oftfeeraum hinein wirkt der fränkifche Fernhandel 
im Wettbewerb mit der beginnenden nordgermanifchen ۰ 
Der Norden fcheint zunächft dem germanifchen Weften im Oftraum 
den Rang abzulaufen; die ftaatengründenden Kräfte kommen іп 
Rußland wie an Weichfel und Warthe aus dem Wikingertum. Da= 
gegen И das Land zwifchen Donau nud Sudeten anfcheinend ftets 
eines der Einflußfelder des fränkiſch-deutſchen Kraftraumes ۰ 
Es ift fehr reizvoll, in der fchlefifchen Frühzeit den Wettftreit des 
nord- und mweftgermanifchen Ausftrahlungsfeldes in dem Ringen 
von Polen und Böhmen um das Oderland zu verfolgen. Erft greift 
Böhmen zu; kurz bevor der hl. Wenzel fich und fein Volk dem 
deutſchen König Heinrich 1. unterwirft und damit die Abhängigkeit 
Böhmens vom Reich aus der Karolingerzeit wiederherſtellt, hat fein 
Vorgänger Wratislaw die nach ihm genannte Burg Breslau auf der 
heutigen Dominfel gegründet. Dann aber erobern nordgermaniſche 
Gefolgsmannen der Piaften das ſchleſiſche Land, und das gleiche 
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Breslau wird der Sitz des nordiſchen Grafengefchlechts der 
»Schwäne«, deffen bekannteſter Sproß Peter Wlaſt geroefen Ш. Wie 
in Breslau ſind damals auf dem Breiten Вега bei Striegau, auf der 
Oppelner Schloßinfel und vielerorten nordgermaniſche Stützpunkte 
— Herrſchaftsſitze und Burglager — ermwachfen.- Doch der gleiche 
Piaft Dago=Mifika, der Schlefien und das Krakauer Land mit nord= 
germanifchen Kräften für das Reich von Gnefen gewinnt, wird dem 
deutſchen König tributpflichtig; ſobald an Warthe und Weichfel - 
nicht aus eigenen, fondern aus nordgermaniſchen Kräften - ein 
Großftaat erwächſt, greift das deutſch-abendländiſche Reich mit dem 
Anfpruch auf Bindung der neuen Gewalten an die europäifche 
Ordnung ein. Für Schlefien zumal bleibt der Zugriff des Nord- 
Sermanentums Epifode. 1153 ift Graf Peter geftorben, - fchon vier 
Jahre fpäter zieht Friedrich Rotbart nach Often und erzwingt die 
Abtretung Schleſiens an eine ihm treu ergebene Nebenlinie des 
Piaſtenhauſes. 


Diefe eingedeutſchten Fiirften, für deren nordgermaniſchen Urfprung 
vieles ſpricht, haben in der Bindung an das Reich die Kraft zu einer 
frühen Ausweitung ihres Herrfchaftsgebietes nach Often gefunden. 
Sie ziehen deutſche Ritter, ein wehrhaftes deutiches Bürgertum und 
tapfere und fleißige Bauern aus dem deutſchen Weſten ins Land. 
Während der König von Böhmen, auf die gleichen Kräfte geſtützt, 
einer der erften Fürften des deutſch-abendländiſchen Reiches wird, 
ſcheint nordöftlich der Sudeten eine ähnliche Machtzufammenballung 
mit dem Mittelpunkt Schlefien zu erwachſen. Da zerbricht der 
Mongoleneinfall von 1241 die АпіЗбе zu einem Großfchlefien, das 
eines der erften Gliedftaaten des mittelalterlichen Reiches gemwefen 
wäre. Die Tartarenfchlacht auf der Wahlſtatt bei Liegnitz ift die 
erſte Waffentat des ſchleſiſchen Deutſchtums; mit dem Heldentod 
von Herzog Heinrich II. verfinkt der Traum eines Nordoſtſtaates 
deutſchen Gepräges. Was folgt, ift das Chaos. Der ſchleſiſche 
Stamm Ш feinen Weg tapfer und fleißig gegangen, aber er ift durch 
die Jahrhunderte immer nur Objekt, nie Subjekt der Politik ۰ 
Die anderen haben auf ſchleſiſchem Boden ihre Kämpfe ausgetragen. 
Ritterſchaft und ummauerte Städte haben ſich nach Kräften ihrer 
Haut gemwehrt. Doch hat allem Einfa wehrhaften Schlefiertums 
durch lange Jahrhunderte der tragende Gedanke und die bindende 
Gemeinfchaft gefehlt. 

Etwas von folcher Bezogenheit verfpürt Әісісе Land erft, als Böhmen 
und Schlefien, eben erft in den Habsburger-Staat eingefügt, von 
Wien aus zur Türkenabwehr aufgerufen werden. Doch dann miro 
fchlefifche Tragik noch einmal ganz fühlbar, als fich auf feinem 
Boden der Kampf zwiſchen Preußen und Ofterreich um den Vorrang 
bei der neuen Sammlung deutſchen Volkstums zum Zweiten Reich 
anbahnt. Schlefien wird zerriffen; während der Süden bei Ofterreich 
bleibt, wächſt der größte Teil des ſchleſiſchen Stammesraumes in 
den preußifchen Ordnungsftaat hinein und erlebt hier feine eigent— 
liche Formung. 


Preußen Ш uns Heutigen kein Territorium mehr. Preußen Ш 
Haltung, Ш Erbe und Auftrag. Der Geift des friderizianifchen 
Preußens, das auf fchlefifchem Boden ſeine ruhmvollſten Siege errang, 
und das vom Oderland aus zum Befreiungskampf von 1813 auf- 
brach, ift der Сей des deutſchen Soldatentums diefes Krieges. 
Wenn die Schlefier, die über die Grenzen von 1742 und 1921 wieder 
zueinandergefunden haben, als Mitträger Großdeutſchlands werken 
und das Schwert führen, dann fchwingt in ihnen der wehrhafte und 
tätige Сей der Menſchen mit, die vor ihnen um den Often gerungen 
und gefchaffen haben. Aber klar lebt in ihnen - tiefer und gläubiger 
als in einem der Seſchlechter unferer Vergangenheit - das Wiffen 
um eine Weltweite und in die Jahrhunderte weiſende Bindung 
ihres Werkes. 

HERMANN UHTENWOLDT 
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enkmäler einer Landfchaft find nicht nur Zeichen ihrer Bünftle= 
rifchen Kultur. Sie find Sprecher eines Bekenntniffes, eines 
Willens, deren Echtheit fich nicht ohne künftlerifche Form offenbaren 
kann, Sie find giiltig aber erft aus einer Anfchauung, die reftlos Ser 
Idee, die von der Gemeinfchaft als Auftraggeberin gewollt wird, 
zu dienen bereit ift und zu entfprechen vermag. So kommt es, 
daß die Möglichkeit beſteht, einer Landſchaft und den ſie geftaltend 
bewegenden Ereigniffen das bewahrende Zeugnis zu geben, auch 
ae der Erfüller des Wunfches der vielen, die das Denkmal ver— 
T diefer Landfchaft nicht felbft entſtammt oder die Zeit, die 
Ihren ee hervorbringt, dem Ereignis fchon fern, fich 
ſcheld efonderen Stilmittel, die nur ihr angehören, bedient. Ent= 
denk end iſt, ob der Sinn, die Haltung, der mit der krrichtuns des 
aus Rn Geftalt und Sprache verliehen werden foll, die ۸ 
in ан Grundgedanken voll ableitbare, gleichfam unwandelbare 
Dekan auch der fich Andernde Gefchmack, die zeitgebundene Form= 
Salbating nichts anhaben können. 
harte ° hes Wefen gehört zu fchlefifcher Art. pflichtbewußtſein, 
fchlort orderung an fich felbft, Einfa bis zum äußerften, Ent= 
ее haben Führer und Gefolgfchaft in den Zeiten der 
бл i nden des Aufbaus und der Wehr befeelt, haben 
Er lefifche Volk befähigt, den Schickfalsftürmen ftandzuhalten, 
Tat: ee чолов: Mit dem Vormwärtsdrang, dem Ruf zu frifcher 
innight — und strenge und das innere Slühen der Bereitſchaft 
befehl ү Bunde. So auch, als Blücher die fchlefifche Landwehr 
Vielen Der gS Obert hat fich im Auguft 1813 nicht zur Schlacht 
delle affen, 518 er felbft es für richtig hielt, die Offenfive zu 
dauerte 8 »Ich griff an, von е uhr nachmittag bis zum abend 
find che вч der Feind wurde gentlich gefchlagen; gefangen 
magten al fo vihll gemagt, die Truppen wahren zu erbittert und 
art و‎ les nieder, wihr find im vervollgen des Feindes und ich 
Beginn š noch große vortheille verfprechen«. So fah Blücher den 
ren R er Rettung und Befreiung, die mit der Katzbachſchlacht 
in dep Ba nahm und Го, gleichfam aus dieſer Anfage, wuchs 
chöpfung des von den Schleſiern beauftragten Berliner 
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Bildhauers Chriftian Rauch der Marfchall Vorwärts und blieb fo 
in der Vorftellung der Schlefier. Noch während der Planung hatte 
der König Friedrich Wilhelm III. felbft fich für ein Standbild zu 
Fuß ausgeſprochen, trotzdem zuerft ein Reiterbildnis im Vorder= 
grund der Erwägungen geftanden hatte. Rauch hatte fchon 1815 
Blüchers Büfte modellieren können. 1818, im März, fandte er ein 
Modell des Werkes nach Breslau. Schwer war es, die Mittel auf- 
zubringen. Mancherlei andere Vorfchläge für die Denkmalgeftaltung 
traten auf. Stimmen der Schlefier meldeten fich ermunternd. »Tief 
aus dem Grunde der Oder erhob ein granitener Würfel, tragend 
empor an das Licht, träumt ich, ein ehernes Bild« - ſchrieb ein 
beimifcher Dichter. 1821 war der Guß in Berlin beendet, am 
9. Juli 1827 war das Denkmal endgültig aufgeftellt. Am 26. Auguft, 
am Tage der Katzbachſchlacht, führte der Kommandierende General 
von Zieten die braunen Hufaren grüßend am Denkmal vorüber, 
Setzte Breslau und Schlefien noch ganz unmittelbar aus dem Ein= 
druck der Ereigniffe heraus, auf dem Blücherplatz in Breslau dem 
Marfchall Vorwärts das Denkmal, fo gab für das bronzene Мопи= 
ment Theodor Körners, das jetzt vor der Breslauer Lutherkirche 
ſteht, die Hundertjahrfeier der Befreiungskriege den Anlaß. Damals, 
als die Jahrhunderthalle gebaut wurde, ſchuf Klexander Krau— 
mann das Bildwerk des Freiheitsfängers und Kämpfers. (Dem 
gleichen Künftler, der in Frankfurt am Main lebt, war 1911 Das 
Denkmal Eichendorffs im Scheitniger Park übertragen worden.) Als 
Zögling der Freiberger Bergakademie hatte Theodor Körner 1809 
das ſchleſiſche Gebirge durchwandert. Am 1$. März 1813 kam der 
Hoftheaterdichter Körner aus Wien, wo fein Drama »Zriny« 
erfolgreich über die Bühne gegangen war, wieder nach Schlefien 
über Brünn, Olmüt, Troppau, Neuftadt, Neiffe und Oblau nach 
Breslau zum Eintritt in das Lützowſche Freikorps. In Zobten, wo 
die »Schwarze Schar« fich gruppierte, in Jauer, in Goldberg ent= 
ftanden feine Lieder, die, raſch gedruckt, auf Zetteln von Hand 
zu Hand gingen. »Wer hat dies Lied gemacht!« hieß es beim 
Ausrücken aus Zobten. »Der Flügelmann! Da capo das Lied«, 
rief man. Im Augenblick der Weihe des Lütomfchen Korps in 
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der evangelifchen Kirche zu Rogau, im Gebet vor der Schlacht, fo 
[аһ der Künftler den Soldaten und Dichter, деп feurig Kühnen, 


wie Henrich Steffens ihn in feinen Erinnerungen nennt. Im 
Goldenen Zepter in Breslau hatte Körner, in Bergmannstracht 
erfcheinend, Jahn und Friefen begrüßt und dann alsbald den 


fchwarzen Waffenrock der Lützower angezogen. Am gleichen Tage, 
ап dem Blücher die Schlacht an der Katzbach fchlug, ftarb Theodor 
Körner - bereits in Thüringen verwundet und in Schlefien, wo er 
nun zum drittenmal weilte, halbwegs genefen - im Gefecht bei 
Gadebufch in Mecklenburg den Soldatentod. 


Wieder fchlug die Stunde des Einfafes und der Bewährung, als 
Schleſiens Heer im Auguft 1914 zum Ausmarfch ins Feld aufbrach. 
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Thomas Myrtek, der Bildhauer, war dabei. Als es galt, dem 
Grenadierregiment Nr. 11, das König Friedrich Wilhelm Ш. 1808 
geftiftet hatte und das 1812, noch unter dem Joch Napoleons feinen 
Waffenruhm begann, an feiner alten Kaferne in Breslau das Welt= 
kriegsehrenmal zu errichten, fiel der Auftrag an Myrtek, деп Ober= 
fchlefier (geboren in Beuthen 1888, geftorben in Athen 1935), der 
fchlicht und eindringlich und uns allen vertraut den unbefiegten 
Helden geftaltete, дет fein Weg vorgezeichnet war, Damals wie 
heute, den Soldaten fchlechthin, der eingereiht in die marfchierenden 
Kolonnen feine Pflicht tut als ganzer Mann und unerfchütterlich. 
Eherne Zeugen - fo ftehen Schlefiens Soldatendenkmäler als Sym= 
bole des Bereitfeins und des Glaubens, als Beifpiele unversäns— 
licher Gefinnung und Tat mitten unter uns. 
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GROSSER SOLDATEN 


D.. wo Helden des Krieges ihre letzte Ruheftätte gefunden 

haben, empfindet man doppelt die Heiligkeit der Erde. Un= 
willkürlich verlangfamt тап den Schritt und befchwört die Schatten 
der Vergangenheit, um dem Schickfalsweg der Gefchichte паф= 


zufinnen, der vom Schritt diefer Männer in die Zukunft des Volkes 
Sebahnt wurde. 


Grobe Soldaten, die aus einer Landfchaft hervorgingen oder in ihr 
Оп ihren Taten ausruhen, fo daß heut Namen von Dörfern und 
tädten für immer mit ihren klangvollen Familiennamen verbunden 

29 zählt Schlefien mit Stolz zum koftbarften Beſitz feiner 
15 rn Vergangenheit. ihr Ruhm überdauert die Zeit, 
= äufer, da fie wohnten und lebten, find ehrfurchtgebietende 

$ Sen ihres Lebens, ihre Grabdenkmäler unvergängliche Mahn= 
ale ihrer völkifchen Unfterblichkeit. 


я der zum erftenmal durch Breslau geht, wird fich dem Eindruck 
$ mitten im braufenden Verkehr der Großftadt ftehenden 
октав des Generals Tauentien nicht entziehen können. Als 
erteidiger der Stadt im Siebenjährigen Krieg, gab diefer General 
zu pa ШЫ ihn auf der Baftion vor dem Schmweidniter Tor 
e, der Stätte feines Ruhmes und dem Zeugen feiner 
а, Sinnend ruht die Göttin des Krieges auf dem Магтог= 
харав, eingedenk des Helden, deffen Verteidigung der Stadt 
> Relief am Sockel verewigt hat. Ein Denkmal, ge= 
17 n von der antiken Vorſtellung vom Tode und umwebt von 
a Preußifchen Idee foldatifcher Pflichterfüllung - fo geftaltete es 
SroBe Schlefier Carl Gotthard Langhans im Jahre 1795. 


au noch ein zweites Grabmal fchuf er 1790 unter den hohen, fteil 
b en Gewölben der Nikolaikirche in Brieg dem 176% 
don b preußiſchen Generalfeldmarfchall Friedrich Leopold Graf 
wehende 22 ebenfalls ein Werk, das mit dem raufchenden Pathos 
uhm S: ahnen, von einer geflügelten Siegesgöttin getragen, den 

hn un Helden kündet, auch dies ein denkmal von preußifcher 
enen ner dazu beftimmt, den heroifchen Menfchen zu verherrlichen, 

Cuert aten die Mufe der Gefchichte in ein Buch verzeichnet: die 

aufe bei Mallwitz, die Mithilfe bei Keffelsdorf und die Heldentat 

20 Bar enfriedeberg, als GeBler mit dem Regiment Bayreuth 

one aufrollte und 67 Fahnen erbeutete. 


IN SCHLESIEN 


VEOZENF=SGEUENZIEHSERRSEGERZUENEDEMTASNEN 


Und von den Höhen des Oderufers über den Eichenwäldern grüßt 
Schloß Carolath, in deffen edler Renaiffancekapelle die fterbliche Hülle 
eines Waffengefährten von Hohenfriedeberg beftattet liegt, die des 
Generalleutnants Friedrich Johann Carl Prinz von Schoenaich= 
Carolath, der fich in der gleichen Schlacht den Pour le mérite 
erkämpfte und іп der Schlacht bei Prag in kühnem Reiterangriff 
vorftieß. 


Die Erinnerung an die Prager Schlacht, die der Alte Fritz als die 
mörderifchfte des Jahrhunderts, eine wahre Heroenfchlacht bezeich- 
nete, hält in einer kleinen Dorfkirche in Schlefien ein höchft eigen= 
artiges und wertvolles Kunftwerk wach. In der Patronatsloge von 
Bohrau bei Oels befindet fich ein Meißner Porzellanrelief des 
franzöfifchen Bildhauers Acier, деп Tod des Generalfeldmarfchalls 
Karl Chriftoph von Schwerin vor Prag verherrlichend. Das 1783 
datierte Werk Ш ein Gefchenk des Königs ап den damaligen 
Вейбег des Gutes, den Grafen Friedrich Albrecht von Schwerin, 
Generalmajor und Geheimer Etatsminifter, der zu den täglichen 
Genoffen des Königs an дег Tafel in Sansfouci gehörte, und deffen 
Nachfahren noch heut auf Bohrau ſitzen. 


Aber noch an einen Helden der friderizianiſchen Armee erinnert 
der Name eines ſchleſiſchen Gutes. Inmitten der wogenden Korn= 
felder des Kreifes Namslau liegt ein fchönes Gutshaus, eingebettet 
in einen großen ſchattigen Park. Das Gut Minkowski, heut Seydlitz— 
ruh genannt, hatte 1765 der volkstümlichſte Held der friderizianifchen 
Armee, der Reitergeneral Friedrich Wilhelm von Seydlitz, gekauft. 
Er baute in den folgenden Jahren das Schloß, indem er bewußt 
Erinnerungen an Sanefouci verwendete, Го daß einer der reizvollſten 
Bauten des Rokoko in Schleſien entſtand. Als Seydlitz 1773 in 
Ohlau ftarb, war der Bau noch nicht vollendet. Seine Beifetzung 
erfolgte in unmittelbarer Nähe des Schloffes. Unter einer mächtigen 
Steintumba ruht er von kühnem, tatenreichem Leben aus - ein 
liegender Löwe bewacht die Urne, die Kraft einer ftets machen 
Erinnerung mit der Vergänglichkeit der irdifchen Hülle gedanklich 
fymbolifierend, In unzähligen Schlachten, im Glück und Unglück, 
ftand er feinem König zur Seite. Roßbach und Zorndorf find die 
Ruhemstaten feines ungeftümen Reitermutes. Die lateinifche Infchrift 
ftammt von Friedrich Sem Großen felbft, das Werk fchuf der 
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Breslauer Bildhauer Gottfried Stein um 1784. 1806 riffen franzöfifche 
Soldaten die Grabkammer auf und raubten die Uniformknöpfe. 


So wie in jenen Zeiten, als diefe Helden die Worte ihres Königs 
wahrmachten: »Die Welt ruht nicht ficherer auf деп Schultern des 
Atlas, als Preußen auf einer folchen Armee«, follte Schlefiens 
umkämpfter und von Heldenblut getränkter Boden noch einmal in 
der Zeit der Freiheitskriege zum Ausgangspunkt großer gefchicht= 
licher Ereigniffe werden. Und wieder erinnern Schlöffer und Gräber 
an große Soldaten diefer Epoche, deren Verdienfte der preußifche 
König Friedrich Wilhelm Ш, mit Dotationen in Schlefien belohnte. 
So hatte fich der Feldmarfchall Neithardt von Gneifenau 1816 Gut 
und Schloß Erdmannsdorf, im Anblick des Riefengebirges inmitten 
des Hirfchberger Tales gelegen, gekauft und durch den Maler und 
Architekten Jofef Raabe zu einem behaglichen Biedermeierhaus um= 
Seſtalten laffen. Unter einem flach geneigten Schindeldach, mit 
einem Dachreitertürmchen verfehen, träumte es in die Landfchaft und 
war der Rahmen für das ebenfo anfpruchslofe ۰ е 
Leben des großen Feldherrn, der hier mit einer geliebten Familie 
Glück und Sorge teilte. Briefe und alte Bilder der ehemaligen 
Zimmer laffen die Perfönlichkeit Gneifenaus in diefem reizenden 
Milieu noch heute lebendig werden. Er wurde jedoch nach feinem 
Tode im Jahre 1831 auf feiner ihm vom König als Dotation ge= 
fchenkten Domäne beftattet. Nach dem Verkauf von Erdmannsdorf 
Durch feine Erben 1831 an die Krone erfuhr das Schloß unter dem 
Einfluß Schinkels eine es völlig verändernde Gotifierung. 


Bliichers. Im Landkreis 
Mit дет Titel eines 


Gneifenau war der Generalftabschef 
Breslau liegt der Blücherſche Familienbeſitz. 


»Fürften von Wahlſtatt« erhielt der Generalfeldmarfchall Lebrecht 
von Blücher das Gut Wahlſtatt und die Herrfchaft Krieblowitz - heut 


Blüchersruh - als Dotation von Friedrich Wilhelm Ш. Das Schloß 
ift ein alter Renaiffancebau, der als Eigentum des Breslauer Vinzenz= 
kloſters im 17. Jahrhundert umgebaut wurde. Das ſchlichte Viereck 
mit feinem von Arkaden umzogenen Hof wurde fpäter ſtark verändert 
und erft in jüngfter Zeit wieder in feine urfprüngliche Form gebracht. 
Als Blücher nach einem Leben des Kampfes, wobei die Namen 
Katzbach, Rheinübergang bei Caub, Paris, Ligny und Waterloo 
leuchtende Sterne des Ruhmes bedeuten, und дет Leben eines 
befcheidenen Landedelmannes 1819 unter den raufchenden Linden auf 
einer kleinen Anhöhe beigefettt war, plante Schlefien in einer echt 
romantifchen Aufivallung des dankbaren Herzens eine germanifche 
Steinfefung mit einem riefigen Felsblock, der am Zobten gebrochen 
worden war. Aber der Transport ftellte fich als unmöglich heraus, 
und fo wurde inmitten eines Eichenhaines das heutige Maufoleum 
errichtet, in deſſen Geftaltung fich Anregungen vom Theoderich= 
Grabmal in Ravenna mit dem Maufoleum дег Plautier in Tivoli 
verbinden. Der lebenswahre Kopf des Marfchalls unter der Kuppel 
ift ein Werk des Rauch=Schiilers Berges. Durchfchreitet man das 
Eingangstor, das in jiingfter Zeit neu geftaltet wurde, und öffnet 
die eherne Tiire zum Grabraum, fteht man vor dem Kupferfarg des 
toten Marfchalls und lieft die Schriftplatte: Dem Fiirften Bliicher von 
Wahlſtatt die Könige Friedrich Wilhelm III., Friedrich Wilhelm IV. 
und das Heer. Vollendet 1853«. 


Noch ein anderer Feldherr aus der glorreichen Zeit der Befreiung 
vom Joch Napoleons ruht im Park einer ihm vom König gefchenkten 
Herrfchaft. In Klein Ols, einer ehemaligen Malteferkommende des 
Kreifes Ohlau, befindet fich das Maufoleum des Generalfeldmarfchalls 
Yorck von Wartenburg. Den eifernen Yorck nannte der Volksmund 
den Mann, дег mit der Konvention von Tauroggen Weltgefchichte 
fchrieb und dann unvergänglichen Ruhm durch den Übergang über 
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die Elbe bei Wartenburg und den Tag von Möckern erwarb. Wieder 
raufchen uralte Eichen um деп Ort, an dem fich Yorck eine Stätte 
intenfiver Arbeit fchuf, umrahmen einen prächtigen Barockbau 
Öfterreichifcher Prägung, mit dem der preußifch ftrenge Wohnflügel 
des Feldmarfchalls eigenartig und den Wandel der Zeiten 
fymbolifierend kontraftiert. Inmitten diefes ſchönen Вейбев mit 
dem großen wildgehegeartigen park fand der Held die letzte 
Ruhe. Sein Denkmal, von der Meifterhand Chriftian Rauchs, ein 
Abguß des Standbildes am Opernhaus in Berlin, grüßt деп 
Wanderer, Ser zu dem romantifchen Maufoleum die Schritte lenkt. 
Hohe Fichten umdämmern den achteckigen Bau mit den Rundbogen= 
fenftern und dem flachen Zeltdach über dem gotifchen Fries ſowie 
dem Kreuz. Der Entwurf ftammt von arl Ferdinand Langhans, 
dem Sohn des großen Schlefiers, und die Ausführung von dem 
tüchtigen Breslauer Baurat Julius Schulte. 


Der eigenartige Zauber Schlefiens, den er auf feinen Generalftabs= 
reifen kennengelernt hatte, zog Jahrzehnte fpäter den großen 
Schlachtenlenker und fpäteren Generalfeldmarfchall Helmuth von 
Moltke fo an, daß er 1867 nach Beendigung des deutfch=dfter= 
reichiſchen Einigungskrieges eine Dotation König Wilhelms 
benutte, um das weit ins Eulengebirge hineinfchauende Gut Kreifau 
zu erwerben. Hier lebte er nach den fiegreichen Schlachten des 
Krieges 1870/71, hier ftarb er 1891. Ein Jahr nach Erwerb des 
Gutes ftarb feine Gemahlin. Ihr errichtete er ein fchlichtes Maufo= 
leum in Ziegelrohbau, deffen künftlerifcher Wert wenig bedeutſam 
ift. Hier fand auch er die letzte Ruheftätte und die Erinnerung an 
den großen, fchweisfamen Soldaten, deffen tiefempfindendes Herz 
der Natur aufgefchloffen war, lebt in diefem von ihm geliebten 
Stück fchlefifcher Erde und ift der Genius loci diefes fchönen ВеЙбез. 


Die Grabftätte des anderen großen Heeresorganifators der deutlichen 
Einigungshriese, des Generalfeldmarfchalle und Kriegsminifters 
Albrecht von Roon, befindet fich in der fchönen Hügellandfchaft an 
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der fächfifch=laufitifchen Grenze. Dort befaß Roon feit 1873 das 
Gut Krobnit, hier wurde er nach kurzer Erkrankung, die in Berlin 
zum Tode führte, im Jahre 1879 in der Familiengruft beigefett. Die 
Gruft wurde aus großen Granitquadern 1877/1878 errichtet und 
zum Teil in die Felfen des »Friedenstales« in der Art römifcher 
Katakomben eingefprengt. Die Angaben hierzu gab der Feld= 
marfchall felbft, doch errichtete fein Sohn erft 1893 eine Grabkapelle 
nach dem Plan des Regierungs-Baumeiſters Walter, an deren Weft= 
wand fich ein Marmorrelief einer deutſchen ritterlichen Idealgeſtalt 
mit den Zügen Roons\von Bildhauer Beyrer jun., in München 
befindet. Über den dunklen Tannen, Föhren und Zypreffen aber 
erklingt eine Glocke, gegoffen aus dem Erz zweier eroberter 
franzöfifcher Geſchütze, die ihm der König 1871 am Jahrestag der 
Schlacht von Sedan ſchenkte. War er doch die Hand, wie der König 
Weihnachten 1871 fchrieb, »die die Waffen fchärfte, mit geübtem 
Blick und unermüdlicher Ausdauer, mit der Preußens Heer fiegte 
und unvergängliche Lorbeeren fich und dem Vaterlande erkämpfte. « 


Und endlich befindet ſich ganz in der Nähe von Breslau noch das 
Grab eines großen ſchleſiſchen Soldaten des Weltkrieges. In 
pilsnitz liegt in einem lichten, weiten Park der kommandierende 
General von Woyrfch begraben. 1920 war er in Breslau geftorben, 
73 Jahre alt, er, der als Fahnenjunker bei Königgrätz, als Leutnant 
bei St. Privat und Paris gefochten hatte, und der 1914 im hohen 
Alter den Befehl über das ſchleſiſche Landwehrkorps übernahm. Die 
Namen Tarnowka und Weichfeliibergang bei lwangorod find 
Ruhmesblätter treueſter Pflichterfüllung, die 1917 mit dem Pour le 
mérite belohnt wurde. 


Namen großer Soldaten find fo für immer mit Schlefien verbunden — 
heiliges Vermächtnis der Vergangenheit, dem die gewaltigen Taten 
diefes Krieges neuen Glanz verleihen! Es И das ewige Deutfchland, 
das aus dieſen heiligen Stätten des Todes inmitten der fchönen 
Fluren und im Angeſicht der Berge Schleſiens ſpricht. 
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92 Rife алға 4 


ans Karl Friedrich Anton von Diebitzſch wurde am 3. Mai 1785 

als jüngfter Sohn des Hans Eberhard von Diebitzſch und deffen 
Ehefrau Antoinette, geb. von Eckert, auf dem heimatlichen Gute 
Groß Leipe, Kreis Trebnitz in Schlefien, geboren. Er wurde 
1797 in das Kadettenkorps zu Berlin eingereiht und infolge 
feines Fleißes und feiner Pflichttreue dort bald zum Unteroffizier 
und Portepee=Fähnrich befördert. Sein Vater war preußifcher 
Offizier und hatte fich im Siebenjährigen Kriege, befonders bei 
Zorndorf, ausgezeichnet. Später nahm er aber, infolge perfönlicher 
Verärgerung, den Abfchied und trat mit feinem älteften Sohne in 
ruffifche Dienfte über. Hier gewann er ſchnell die Gunft des Zaren 
Paul l., wurde ruffifcher Generalmajor, Kommandeur des Maltefer= 
ordens und dritter Vorfteher des 1. Kadettenkorps. Er hatte den 
Wunfch, daß auch fein jüngfter Sohn in ruffifche Dienfte trete. 
Deshalb fchied diefer mit dem Charakter als Sekondeleutnant aus 
dem Kadettenkorps aus und wurde als Fähnrich in موه‎ 
Garderegiment, einem befonders bevorzugten Truppenteil des 
ruffifchen Heeres, eingeftellt. Hier führte ihn feine Laufbahn in 
fteiler Kurve zu den höchften Stellungen. In der Schlacht bei 
Auſterlitz 1806 empfing er die Feuertaufe; obwohl verwundet, hielt 
er bis zum Ende des Kampfes aus. Der damalige Zar Alerander l. 
belohnte fein tapferes Verhalten durch Verleihung eines Ehren= 
degens. Kaum genefen, zog er 1807 wieder ins Feld und focht 
bei Eylau und Friedland mit Auszeichnung. Zum Kapitän ernannt, 
erwarb er dort den ruffifchen St.-Georgs-Orden und деп preußi= 
fchen Pour le mérite. Nach dem Kriege trieb er von 1808-1812 kriegs= 
Sefchichtliche Studien und wurde als e7jähriger, unter Ernennung 
zum Oberftleutnant, in den Generalftab des ruffifchen Heeres ver- 
ſetzt und gleichzeitig dem Stabe des Generals Wittgenftein zugeteilt. 
Mit dielem zog er 1819 wiederum in den Krieg und erntete neuen 
Ruhm, indem auf feinen Rat hin die an den Ufern der Düna ftehende 
franzöfifche Heeresmacht zum Rückzug nach Polock gezwungen 
wurde. Nach dem Zufammenbruch der franzöfifchen Armee erhielt 
fein Oberbefehlshaber Wittgenftein den Auftrag, das Korps Мас= 
donald abzufchneiden, das fich nördlich der Linie Memel-Tilfit 
in den baltifchen Provinzen befand. Zu diefem Heeresteil gehörte 
das preußifche Hilfskorps unter Yorck. Dem taktifchen Gefchick 
und der Gewandtheit von diebitzſch gelang es, daß fich Wittgen= 
ftein zwifchen Yorck und Macdonald fchob. Dadurch wurde die 
Konvention von Tauroggeti ermöglicht, die mit dem Vertrage in 
der Mühle von Pofcherum endete. 
Dies war der erfte Schritt zu Preußens Befreiung. 


Ausgezeichnet durch den ruffifchen St.-Annen-Orden zog Diebitzſch 
mit dem Korps Wittgenftein in Berlin ein. Bald darauf kämpfte 
er am 2. Mai 1813 bei Lützen. Mitten auf dem Schlachtfeld traf er 
mit Yorck zufammen, der fich mit der Abficht trug, hier den Tod 
zu ſuchen. Doch Diebitzſch verſtand es, ihn davon abzuhalten. 
Voller Verzweiflung erklärte ihm Yorck: »Sie waren es, der mich 
zu einem Schritt bewegte, welcher mir bis jetzt keinen Lohn 
gebracht hat, und Napoleon triumphiert dennoch«. Aus diefen 
Worten erkennen wir den sroßen Einfluß, den Diebitzſch auf die 
Verhandlungen bei Tauroggen gehabt hat. 
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Er wurde nunmehr zum Generalftabschef beim Korps Witttgenftein 
und kurz darauf zum Generalquartiermeifter des J. ruffifchen Armee= 
korps ernannt. Infolge feiner bei Tauroggen bewieſenen diplo= 
matifchen Gefchicklichkeit fandte ihn der Zar Alexander 1. nach 
Reichenbach in Schlefien, um das ſchwankende Ofterreich zu den 
Verbündeten herüberzuziehen. Dieſem Vertrage folgte die Zufammen= 
kunft in Trachenberg vom 9.-11. Juni 1813, in der die Operations= 
pläne des Herbftfeldzuges entworfen wurden. Diebitzſch focht im 
Verbande der Schwarzenbergichen Armee bei Dresden, Kulm und 
Leipzig und wurde mit ев Jahren, bevorzugt, zum Generalleutnant 
befördert, nachdem ihm Friedrich Wilhelm Ш. den Roten Adler= 
Orden 1. Klaffe verliehen hatte. 


In unaufhaltfamem Siegeszuge überfchritten die Verbündeten den 
Rhein und befeften am 16. März 1814 Provens. Schwarzenberg 
entfchloß fich nach der Niederlage des Generals St. Рей und der 
Einnahme von Reims zum Rückzug. Diebitzſch aber unterſtützte 
Blüchers Plan, nach Paris zu marfchieren, und gewann den ruffifchen 
Kaifer für feine Abfichten. Bereits am 31. März zog er mit den 
fiegreichen Verbündeten in die franzöfifche Hauptftadt ein. Somie 
aber der Friede gefchloffen war, kehrte er in feine frühere Garnifon 
Warfchau zurück und vermählte fich am 31. März 1815 mit Jenny 
von Tornau, der Tochter eines in Riga lebenden Etatsrats. Doch 
bald mußte er fein neues Heim verlaffen, denn der Zar Alexander 
rief ihn, nach der Rückkehr Napoleons aus Elba, nach Wien und 
ernannte ihn zum Stabschef des I. Korps. Noch im gleichen Jahre 
wurde er Flügeladjutant und Chef des Großen ruffifchen General- 
ftabes. In Ddiefer Stellung deckte er eine Militärverfchwörung gegen 
den Zaren auf, der unmittelbar darauf, am is. Dezember 1895, ۰ 
Sein Nachfolger, Nikolaus l., dankte dem umfichtigen General іп 
einem Handfchreiben für feine Treue mit den Worten: »Sie allein 
handelten, empfangen Sie hiermit durch mich, im Namen des ganzen 
Vaterlandes, die vollftändigfte Erkenntlichkeit. lch bleibe ftets Ihr 
wohlgewogener Nikolaus«. Das Vertrauen des neuen Herrfchers 
berief ihn bald auf weitere wichtige Poften. Im Frühjahr 1825 
wurde er nach Tiflis in Perfien entfandt, um Zwiftigkeiten der dort 
kämpfenden ruffifchen Generale Paskevic und Ermelov zu fchlichten. 
Ein Jahr fpäter brach der ruffifch=türkifche Krieg aus. Ober= 
befehlshaber der ruffifchen Streitkräfte war Wittgenftein, таб- 
sebend für den Gang ihrer Operationen aber Diebitzſch. Leider 
hatte er hierbei keine glückliche Hand. Der Plan feines Ober— 
befehlshabers, Varna zu nehmen, wurde nicht ausgeführt, fondern 
fein eigener Vorfchlag, auf Schumla vorzugehen. Doch hatten die 
Ruffen keinen Erfolg. Deshalb wandte fich Wittgenftein nun Doch 
nach Varna, das am 11. Oktober 1828 erobert wurde. Darauf zog 
fich die ruffifche Armee hinter die Donau zurück; Jaffy wurde ihr 
Hauptquartier. Diebitzſch, inzwifchen in den Grafenftand erhoben, 
machte fich befonders um die Winterverpflegung verdient und 
arbeitete die Pläne für den weiteren Feldzug aus. Im Frühjahr 1829 
folgte er Wittgenftein als Oberbefehlshaber. Die Feindfeligkeiten 
begannen im April aufs neue. Ат 13. Juni wurde Siliftria 
genommen und darauf der Balkan überfchritten, um auf Adrianopel 
vorzuftoßen. Nach einer Reihe fiegreicher Gefechte rückten die 


Ruffen ат 31. Juli in Aidos ein. Am 20. Auguft fiel Adrianopel. 
Nikolaus |. belohnte ihn für dieſen kühnen Feldzug durch die Ver- 
leihung des Beinamens Sabalkanski (Uberfteigen des Balkans). 
Außerdem erhielt das Zernikowſche Infanterieregiment den Namen 
»Infanterieregiment Graf Diebitzſch Sabalkanski«. Die Beendigung 
des Krieges brachte Diebitzſch die Beförderung zum Generalfeld= 
marſchall. 


Im folgenden Jahre - 1830 - finden wir ihn in Berlin, in diplo= 
matiſchen Verhandlungen tätig, im November aber rief ihn die in 
Warſchau ausgebrochene polniſche Revolution nach Rußland zurück. 
Als Oberbefehlshaber überfchritt er mit feiner Armee am 
18. Februar 1831 die Grenze. Bald darauf kam es zu den erften 
Gefechten, die aber Гат КВ zum Nachteil für die Ruffen ausfielen. 
Die glänzende Laufbahn des Feldmarfchalls hatte fchon lange die 
Eiferfucht der meiſten ruffifchen Generale und der Hofgefellfchaft 
erregt, doch das Wohlwollen des Zaren und feine früheren Erfolge 
hatten feine Neider bisher ftets im Schach gehalten. Jetzt aber, bei 
feinem Mißgefchick, traten fie um fo heftiger und ungeftümer hervor. 
Ja, feine Unterführer wandten fich offen gegen ihn. Deshalb wurde 
die Enthebung von feinem Poften ins Auge gefaßt, diefe bittere 


Stunde indeffen erlebte er nicht mehr. Am 9. Juni 1831 ftarb er 
an der Cholera, die im gleichen Jahre auch feinen früheren Waffen= 
gefährten, General von Claufewit, auf fchlefifchem Heimatboden 
dahinraffte. 


Generalfeldmarfchall Graf Diebitfch-Sabalkanski war ein echter 
fchlefifcher Edelmann: fchlicht und einfach in feinem Auftreten, treu 
und ritterlich in feiner Gefinnung, vorbildlich in feinen Leiftungen 
als Soldat und Diplomat, der mit ungewöhnlicher Gefchicklichkeit, 
reich an Kenntniffen, mit unbezähmbarem Ehrgeiz und Tatendrang, 
ftets feinen Willen Әшчһтшебеп wußte. In der von Ranken aller 
Art erfüllten Atmoſphäre des ruffifchen Hofes hat er es ftets 
verftanden, fich das Vertrauen des Zaren Alexander 1. und fpäter 
Nikolaus I. zu erhalten, denen er mit außergewöhnlichem Glück 
hervorragende Dienfte geleiftet hat. Doch auch ihm waren am Ende 
feines Lebens Leid und Enttäufchungen nicht erfpart geblieben. 
Zweifellos gehört er zu den bedeutendften Generalen der Ruffen, 
die aber feine Verdienſte nur widerſtrebend anerkannten. Deshalb 
bewahrten ſie ihm, dem Ausländer, kein dankbares Andenken und 
überlieferten auch keinerlei Aufzeichnungen über das Leben und 
Wirken diefes hochverdienten Mannes der ۰ 
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A: ich vor etwa drelundzwanzig Jahren in den großen 
Krieg ging, jung und erlebnishungrig, da waren meine 
Feldkameraden nur zum geringen Teil Schlefier. Die meiften ftammten 
aus Bayern, Sachfen, Schleswig⸗Holſtein, Berlin oder dem Rheins 
lande. Wir vertrugen uns gut miteinander, fie mit mir und ich mit 
Ihnen, Aber manchmal, bei gemwiffen Anläffen, merkte ich doch, daß 
ich ein »Ufinger« war. Das Blut fprach feine Sprache, und es ift 
halt nicht anders, wir Schlefier haben unfer »eegnes Geblütte«, auf 
das wir uns freilich nichts Befonderes einzubilden brauchen, das 
uns in den Augen der anderen aber manchmal etwas fonderbar 
erfcheinen läßt. Sie wundern fich über uns und fchütteln den Kopf, 
über den merkwürdigen »Шіпдеге, 


Im »neuen Kriege«, der mich vom erften Tage an in feinen Wirbel 
hineinzog, fiel ich ganz unter die Schlefier. Der Hauptmann, der 
Spieß, die Unteroffiziere, die Kameraden, alle ſtammten fie aus der 
Schlefing. Schlefifch klangen die Kommandos, ſchleſiſch waren die 
Anſchnauzer, fchlefifch die Kraftworte und, - die Feldküche. 


Das Wörtlein - ocke ſchwirrte nur fo herum. Moch ock, humm ock, 
Sieh ock, hull ockle und beim Namensaufruf war es wie ehemals 
in der Schule: Kleinert, Klar, Glinſchert, Scholz, Schulz, Bittner, 
Kloß, Kraufe, Mai, Klenner, Klinner, Klemmer, Beier, Berger, Fichte, 
Neblich, Hampel, lauter vertraute Schlefiernamen. Раш, Guftav, 
Karle, Heinrich, Mare, Fritze, rief es überall, und aus dem Obers 
Ichlefifchen kamen die Longins, Hyronimuffe und Anteks dazu. 


So rüchten wir ins Feld, alte Weltkriegsteilnehmer und blutjunge 
»Dachie«, aber wie gefagt, lauter Schlefier. Wir fangen die Soldatene 
lieder, die wir alle fingen im deutichen Vaterlande.. Aber es klang 
halt fo vertraut bei uns, fo Ichön fchlefifch. 


Leicht und mühelos war die Verftändigung hin und her, ob es fich 
um die »Knarre« handelte, um die »Karete«, ums »Strohgenifte«, 
um die »Schmiere«, das »Fettnappla«, die »Streichhdizlac, die »Blutt= 
Wurfcht«. Es brauchte keiner angeftrengt die Ohren zu ſpitzen. Rufe 


und Gegenrufe wurden auf weiteſte Entfernung hin blitzſchnell 
begriffen. 


Immer gab es bei uns das, was man den Humor nennt. Selbft in 
der »kitzlichſten⸗ Lage war er unfer Begleiter. Wenn zum Beifpiel die 
Feldküche nicht nachkonnte und der Magen ganz abſcheulich knurrte, 
dann tröfteten wir uns mit dem einfachen Zuruf: „Brumm оф nich, 
Heinrich, Kolle oder Mare, is werd fchunt тоагп!« oder es nahm 
einer feine Zuflucht zu dem alten vollbärtigen Reim: »Ock nich 
brumma, die werd fchunt kummal« Und fie kam auch, nach Tagen 
zwar manchmal erft, -aber wenn fie dann da war, und Willi, der 
Küchenchef, in feinem Breslauerifch haftig berichtete: 


»Da haben mir mußten afo lange vor einer kaputten Brücke warten 
und haben nich konnten weiterfahren, es war direkt feezig, aber 
letzt gibbts Nudeln e, - ja, da lachte alles, und da haben wir dann 
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auch jedesmal »durften« anftändig futtern, denn fie kochten gut, 
unfere Köche, und wie gefast, ſchleſiſch. 

Ging etwas fchief, oder gab es fonft eine Schwierigkeit, die uns 
ärgerte, da hieß es nur »verknuchte Zucht« und fchon war die Sache 
ausgeftanden. Nur die Oberſchleſiſchen fchickten noch ein paar 
»Pierunna« hinterher, 

Wir Schlefier philofophieren gern. Und wir können es auch nicht 
laffen, wenn wir im Kriegsrock ftecken und ringsherum die Kanonen 
donnern, Über Himmel und Hölle haben mir »tifchkeriert«, wenn 
wir fo dicht beieinander hockten auf unferen Wagen, oder abends 
in einem polniſchen Schloffe uns im Stroh »rumfielten«. Tieffinnige 
Reden führten wir da über Gott und Welt, und Tod und Leben, 
und die Fliegen ſummten uns um die Nale, oder die ſchweren Ges 
ſchütze krachten in unfere Auslegungen und Deutungen hinein. Es 
ftörte uns nicht. Es war ja alles fo gemütlich, und wir ftimmten fo 
ichön miteinander. Wir »harmenierten« fo gut. Davon machte auch 
der korrekte, Ichneidige Unteroffizier keine Ausnahme, der es mit 
dem alten Fritzen hielt und uns immer fo fchën mit »Er« anredete, 
Hat Er, will Er, braucht Er. Diefer Unteroffizier war noch in anderer 
Hinficht ein bemerkenswerter Kamerad. Er war nämlich lange Jahre 
an der Wafferkante geroefen und hatte fich dort das ſpitze »ft« fo 
angewöhnt, daß er es gar nicht mehr laffen konnte. Er war noch 
etwas maflerkantifcher geworden als die Wafferkantifchen und 
fagte zum Beiſplel zur Schnitte regelmäßig »Snitte«, Es war zu 
hübſch, wenn er fich eine »Snitte« ſchmierte, und babel war er doch 
ein fo grundechter, unverkennbarer Schlefier, 

Gern und ausgiebig dachten wir an die Heimat. Seitenlange Briefe 
wurden gefchrieben, und wenn wir von der »Muttel« fchmarmten, 
von den Kindern, von Dorf und Beruf, vom ganzen innigen 
»Derheeme«, -das war eben ſchleſiſch. Aber lachen muß ich noch, 
wenn ich an eine Urlaubsfahrt denke. Wir kamen in Breslau an, 
und Fichte Ewald, der dort wohnt, fab ſchweigend aus dem Fenfter 
und rief plötzlich aus tiefſtem Herzensgrunde: Heimat, - oh Lergel 
Rauh war das freilich, aber echt. Wie hätte der gute Ewald ſeine 
Freude auch anders ausdrücken follen. 

So trug alles den fchlefifchen Stempel bei uns, - der harte 6, 
der fröhliche Kompanieabend, der graue, zermürbende Alltag, und 
wir waren, genau befehen, immer daheim, 

Es foll mit alledem nicht gefagt fein, daß wir Schlefier etwas 
Befonderes find, und uns etwa gegen alles Anderftämmige vers 
riegeln und verfchließen. Wir find auch bei den anderen gern 
gefehen, das wiſſen wir. Aber gerade im polniſchen Kriege war es 
fo ſchön, in einer Kameradfchaftlichkeit aufgehen zu können, die 
ganz dem eigenen Blute entſprach und in der jeder zutiefft wußte, 
um was es ging. Denn es war ja die nahegelegene ichlefifche 
Grenze, unfere Helmatgrenze, die wir zu verteidigen und zu fichern 
hatten, damit fie unverloren blieb dem welten, großen Vaterlande, 
das Deutichland heißt. 
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+ + + wurde Das Ritterkreuz zum Eifernen Kreuz ап 
folgende Heeresangehörige verliehen: Oberleutnant 
Freiherr v. k., Kompaniechef in einem Infanterie= 
Regiment. 


Oberlt. v. К. ftürmte unter allerfchwierigften Umftänden 
und im heftigften feindlichen Artilleriefeuer die Forte 
anlage »Knop« und fchuf fo die enticheidende Voraus- 
ſetzung für das Gelingen des Durchbruches feiner 
Divifion durch die Maginot⸗Linie. 


Frankreich, . . Juni 1940. 


Angriff wieder abgeblafen. Sollen abgelöſt werden. М ja auch 
Zelt. Monate im Weſtwall, Vorfeld, Dann Erlöfung, Aufbruch - 
und Verfickern des aufgeblühten Blutes in Dumpfem Warten. Faft 
eine Woche liegen wir bier im Wald. Zielfcheibe für die franzöſiſche 
Artillerie. Jetzt antwortet unfere dann und wann. Sie mill fich 
wohl nicht verraten. 


Täglich Verluſte. Ob К. durchkommt? Sah böte aus. Hinten, wo 
fich alles für den Angriff maffierte, foll es fchlimmer fein. 

Ahneln einer Horde Pennebrüder. Dreckig, ftopplig, hohlwangig. 
Eine Nähnadel im ganzen MG.=Zuge. 


Frau fchreibt faft täglich. Schickte ein Bild von fich. Sah es lange 
an. Zu Haus! Mein Gott, wie weit das liegt! 


۰ + + Juni 1940. 


Franzöfifche Artillerie (Фебе nun auch tagsüber. Vor allem die 
verfluchte Рат = Рат, die Schnellfeuerkanone. Achtzig Abfchüffe 
zählten wir geftern bei einem Feuerüberfall. Als ob einer auf eine 
leere Gießkanne haut, hört fich’s an, hohl, metallen. 


Sind vorgefchobener Keil, Das merken wir. Von drei Seiten decken 


йе uns ein, {одаг von rechts hinten. Wie mag bloß die Front 
verlaufen? 


ze wuchern geil, Paris foll gefallen fein. Italien erklärte den 
P ед. 
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SVOBODA 


Das verbotene 17--4 wird hoch und ausdauernd gelplelt. 
Achtel Bier kam vor. 


Weiter jede Nacht in die Erdlöcher gepreßt und gelauert, wo es 
einfchlägt und praffelt. 


Werden immer tierähnlicher. Alles fällt: Benimm, Stand, Maske. 
Der nackte Kern tritt ans Licht, 


Witze werden öde oder bitter. 


+ + Juni 40, 
Die Sintflut! 


... Juni 40. 


Wetter ſchwül und heiß wie vor der großen Sintflut. Angriff foll 
doch ſtelgen. Jetzt, wo Munition erfoff, mir lehmverſchmlert und 
ausgelaugt umherdöfen? Proft Mahlzeit! 


Die Sintflut! Es goß aus Eimern. Wir erfoffen in den Löchern, was 
die franzöſiſche Artillerie wußte. Sie deckte uns ein. Die Nacht! 

Grau, durchweicht, verbiſſen⸗ elend krochen wir umher. | 
Und nun Angriff! 


Laufen tagsüber barfuß, hemdärmlig herum. Stahlhelm ۰ 
Der Splitter wegen. Einer foll immer ат MG. ſitzen. Der Franz⸗ 
mann kommt doch nicht. Er bleibt fchön in feinen Bunkern vorm 
Walde. Ein 291110 würde denken: Hübfches Manöverbildi Wir 
find aber vorderfte Linie. 


Verpflegung welter prima. Bier und Schnaps kam, 

Die vom LMG. ftreiten wieder. Wegen nichts. Stimmung flau. Aller 
Mumm aus den Knochen. Manche fprechen kaum noch. Geftern im 
E.=Wald bei unferer Sicherung Volltreffer. Lt. K. kam zu uns und 
faß lange wortlos. Emil bekam ihn wieder zufammen, Überhaupt 
Emil, unfer Zugführer! Behäbig, dick, unerfchütterlich, Er legt die 
Karten nicht gleich aus der Hand, auch nicht, wenn die Pam=Pam ` 
fchießt, und fieht fich allein auf welter Flur. Alles andere, Partner, 
Klebitze verkrümeln ſich in volle Deckung. Und kriegt keins in 
fein breites Kreuz und grinſt nur. 


Neuefte Parole: Aktive follen uns ablöfen und ſtürmen. WIr 
fchlefifchen Referviften nur zum Hinhalten gut! 


A‏ داد یما سد 


frankreich Juni 1940. - 
Morgen Angriff! Er fteigt doch. Ма, foll er. Uns egal. 


Artilleriebeobachter tauchen wieder auf und richten fich ein. Viel 
Bewegung. Zu viel. Franzmann fcheint mehr als dämlich. 

Geftern klirrten Eifenträger bei ihm. Baut wohl noch feine Felde 
ftellungen aus. 

Drei Stukabomben zu taufend Kilo wurden uns bemilligt. Zwei 
Stunden Trommelfeuer auf die franzöfifche Artillerie, eine halbe 
Stunde auf Knop. Soll anftändiges Werk fein. Vier Bunker, Panzer= 
kuppeln, die ganze Höhe voll Feldftellungen und Draht. Muß zuerft 
Seftürmt werden, da weitbeherrichend und rechts und links kein 
Durchkommen, ehe Knop fiel. 

Werden diefelben Pioniere mitmachen, mit denen wir vor Tagen 
рте StoBtruppzufammenkunft hatten? Waren ordentliche Kerle 
Mein MG. gehört zum erften Stoßtrupp. 

Morgen zehn Tage hier. Zehn Tage Sichnichtwehrenkönnens, zehn 
Nächte ohne Schlaf. Wufch geftern Kragenbinde aus, Warum? Wald« 
tümpel alle verfaut. Finden kaum noch Trinkwaffer. Letzte Nacht 


hler, Wird Т, wieder die ganze Nacht herumlaufen und feuerarme 
Räume fuchen? 


Knop, Abend. . Juni 1940, 
Haben’s gefchafft! 


Wir find oben! sitze wie in Loge. Welter Blick aufs Land. Nachbar⸗ 
regiment rechts ftirmt noch Immer. Zum vierten oder fünften Male. 
Arme Kerle! Können nichts tun. Nur fichern, daß der Franzmann 


nicht in den E.⸗Wald dringt und uns abfchnetdet. Sachtel Sachte! 
Blut ift noch wie toll, wie befoffen. 

Franzofen legen ab und zu ein paar Lagen auf Knop. Nicht viel. 
Haben die Nafe voll, 

Der Reihe nach! 

Früh vier, Wecken. Wetter trocken, diefig. Stoßtrupps fammeln bei 
Kompaniegefechtsftand, Unfern Abfchnitt übernimmt anderes 
Bataillon. 

Stimmen gedämpft, eckig. 

Flafche macht die Runde. Schokolade wird verteilt. Haufenweis 
polnifche Zigaretten. Und Watte für die Ohren, wenn die Stukas 
bomben aufkrachen. 

Der Oberleutnant und Emil grinfen ſich an. Wie immer. 
Oberleutnant: Na, Emil! Emil: Herr Oberleutnant! 

Das heißt für die zwei, voll höchſter Anerkennung: Na, alter 
Halunke, wie geht's! 

Es gibt Feuer, aber weit nach hinten. 

Abmarſch. Waldwege fchmierig. Ohne Knüppeldamm verlinken bis 
zum Stiefelfchaft. Fluchen und ſchwitzen bitterlich. Schleppen wie 
Packefel, Jeder an 70 bis 100 Pfund außer Ausrüftung. 

Wann wird der Franzmann loslegen? Merkt er nichts? Wir lauern 
geſpannt. 

Vorbereitet ift alles gut. Rechts und links im Wald gut vertellt: 
Stapel von Brückenholz, Bündel mit Knüppeln, Munition, Geſchütze, 
befpannte Fahrzeuge, Schlauchboote. Der Nachbar braucht fie. 
Emil läßt halten: Wir werden uns ein bißchen verteilen und fo ein 
bißchen fchnell machen. . Er grinft uns an. 


ERHARD 


ZEICHNUNG: 


ERDMANN (РК) 
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An der Feldkanone für Nahbelchuß vorbei über Wiele, Straße т 
den E.⸗Wald. Der Wald Ш die Spitze des Kelle. Dem Knop am 
nächften, 


Ein paar Bäume der Straße zerfetzt. Erde auf Straße wie mit weitem 
Wurf. Granattrichter im Gras. 

Gelände fehr wellig und von links einzufehen. Wir haften los. Die 
gepreßte Spannung weicht höchfter Bereitfchaft. Alles verfinkt: Das 
Graue, die Dumpfheit der letzten Tage. 

Der Körper federt innen wie außen. Augen blank, Ohren ۰ 
Im Wald aufatmen. Wenn der Franzmann hier nichts merkt! Wir 
verichnaufen. Von links noch immer ۰ 


Und fchon pfeift und jault es heran. Genau auf uns. Jeder liegt. 
Das Chaos brauft in der Bruft: Fluch, Demut, dümmſte Gedanken. 
Schiebe Stahlhelm weit ins Genick. РғеПе Geficht an Erde, immer 
fefter. Ziehe haftig zwei Munikäften an Gefichtsfeiten. In den hohen, 
Dicken Bäumen gellt und klatfcht es. Im nahen Tümpel kocht und 
zifcht’s. Раше, Aufatmen. Wieder das Chaos. 

Paufe, Auf und weg. 

Ein Wunder. Alles gefund. 


Nähern uns einer Gruppe. Die andern vom StoBtrupp. An freier 
Stelle leuchtend rotes Fahnentuch auf Waldboden. Das Fliegertuch. 
Wir verteilen uns. Kaum einer fpricht. Unfäglich gefpannte Gefichter. 
Weite Augen. Eine wilde, dreckige Horde, denke ich. 


Sehe zurück. Das Tuch leuchtet unglaublich ttefrot In der Frühfonne. 
Die vorbereiteten tiefen Löcher voll Wafter. Von der Sintflut. Neue 
ſchanzen. Wir ſchanzen wie nie. Schon pfeift's heran. Wir fchanzen 
ums Leben. 

Bereitftellung ift erkannt. 


M. und ich liegen wie Olfardinen im Loch. Zwei Spaten tief find 
wir nur gekommen. im Baumgemirr fchlagen die Frühzünder auf 
und fchmettern die Granaten zu Stahlichirmen nach unten. 

Einige Lagen feitwärts. Aufatmen. Aus Urtiefen ſteigen wir auf. 
Wo nichts war, als das Warten auf den Tod. Sonderbare Gedanken 
fchießen unkontrolliert auf. Auch komifche, dumme. Zum Beifpiel: 
Uniere Frauen follten uns jest fehen. Dann wieder: Jeder ringt 
mit fich und weiß fich entfeblicb allein. 


ч. PP ы ЗЫ 
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Dann wieder grinfen und denken, wie fie nun alle hier liegen und 
in die Erde kriechen möchten, wie Maulmürfe, 


Wo bleibt unfer Trommelfeuer? Noch nicht 7.30? 

Krachen, Berften, Splitterjaulen. Hier kommt keiner raus! Erfafle 
ein fernes und weit fich hinziehendes Blubbblubb-Blubb»Blubb« 
blubbblubb - Ach fo - klar, unfer Trommelfeuer! 

Nie war ich enttiufchter. 1 
Ich ftelle mir die Stahlbögen über uns oor, Zahllos miiffen fie fein. | 
Und furchtbar. Die Vergeltung! Ich laufche tief befriedigt. Wieder 
Chaos. Lange. Aufatmen. Und - unwirkliche Stille! 4 
Auch untere nahen Gefchüte fchweigen. 

Ich knie mich: Feldwebel S.! Nichts. Feldwebel $.1 Emil Ети | 
Hinter einem gefällten- Baume erhebt fich Emils behäbig bullige ; 
Figur. Geht’s los? Nein, nein, noch Zeit. A 
Wir grinfen uns an und nicken mit dem Kopf: Toller Zauber! 
Zehn Minuten Paule, um die franzöfifche Artillerie zu locken. Я 
Ich laufe zum Waldrand. Vom Knop nichts zu fehen. Alles Rauch 
und Qualm. < 
Die franzöfifche Artillerie ließ fich locken. Was noch gefchmiegen, | 
fchoß nun. Ich fpringe zum Loch und murmle: Lerge! Lerge! 1 
Trommelfeuer von beiden Seiten. 3 


Vom zweiten MG. Gemehrführer verwundet. Т. und St. ſpringen 
hin, verbinden. Zurück ins Loch. Volltreffer bei den Plonlerführern. 
Stoßtruppführer vom zweiten Stoßtrupp ſchwer verwundet. Schützen, 
Pioniere verwundet - Sanitäter! 


Zwei Stunden Hölle. 


Stumpf liege ich im Loch. Das Feuer ғай. Die Watte werfe Ich weg. 
Sie vergräbt einem. 


In diefer Hölle eine Trillerpfeife. Quatſch! Unmöglich! Nerven! 
Wieder! Mein Name wird voll Wut gerufen. 


Ich knie mich auf. Starre ungläubig um mich. Wieder! 
Mein Schütze zwei erhebt (ich: Du, fieh mal, was das ІП! 
Der Sturm! Der Sturm! 

Weiß nicht, was mir geſchleht. 


Mich durchzieht heitere Ruhe, es klingt und fingt in mir. Ich höre 
keine Granaten pfeifen, Splitterfarren - eine unbändige Freude 
quillt hoch, Zag, ftärker, ftärker. 


Los, Jungens - es geht los - kommt - vergeßt nichts - habt ihr 
alles - haft du den dritten Lauf - los, Emil ift ſchon draußen! 
Piftole aus Taſche und ins Koppel - Handgranate da? Zwei Käften 
Selchnappt - vorher Armel hoch - ab. 


Am Waldrand ruft einer: Beeilt euch - Emil ift fchon wütend! 
Soll er fagen, daß 's beim Trillern losgeht - kommen ſchon noch 
zurecht! F. und fein MG. liegen dort, Seitenſicherung. 


Wir Гебеп uns in Trab. Draußen der Knop. Flamme, Qualm, Berften. 
durchs hohe, dürre Gras. Emil fehe ich ſchon am halben Hange. 
Sonſt niemanden. Das Land fonnig, leer. 


Wir keuchen. Es heult und birft. Infernalifches Krachen. Es zirpt 
und ſchwirrt böfe um uns. Wir kriechen. 


Weit vor mir am Hügelrand ſteigen langlam Geftalten auf. 
Silhouetten! Franzofen? Gegenftoß? Ich zögere. Feuern? Stahle 
helme! Unter Stoßtrupp! Er ging durch Mulde und ſteigt nun auf 
Knop von rückwärts. Langfam. Noch Zeit. Кпор noch unter tollem 
Feuer. Franzöfifches MG. ſtockert. 


Wir bauen MG. zufammen. Gras weg. Schußfeld, Wo liegt der 
Hund? Es zirpt und fingt um uns. Eigentlich fchöne Töne. Von 
wo? Von rechts, vorn, vom Knop? 

Irre fuche ich. Wifche Schweiß und Dreck vom Feldglas. 


Drüben in der Felöftellung, am Bufch! 150 Schuß = raus der Segen! 
Noch mal? Klar! Herrlich fchmettert unfere Sprite. 


Das franzöfifche MG. iſt ruhig. Erledigt? Zufall? 


Eigene Artillerie feuert noch. Меп unheimliche Brocken fein. 
Splitter winteln durch Die Gegend. Denke töricht: Eigene Artillerie 
~ tut dir ja nichts. 8۱6۵1 Kopf runter. 

Um den Knop mallen weiße Wolken. Nebelkerzen. Unfere Pioniere! 
Leuchtkugeln gehen hoch: Hier find wir! Lahm der Bogen. Naß 
don der Sintflut. Eigene Artillerie donnert weiter. 

Endlich! schweigen. 


Jetzt aufpaffen! Suchen wie verrückt die Hänge, Stellungen, Mulden 

ab. Jetzt müffen fie doch raus aus den Löchern. Kein Franzmann zu 

fehen, Nichte. 

Rufe pflanzen fich fort: SMG.! SMG.! 

Aha, (беп oben feft. 

Piftole raus, Handgranate feftgefteckt - гїп Kaften in die Hand. 

ы rennen rauf. Hören noch den erbärmlich fluchenden Schüten 
1: Er foll alles nachfchleppen. 

Emil! Emil! 


Stolpern fat über im Gras liegende Schützen. Ste zeigen nach oben. 
$ Drahthindernis. Verflucht, noch ganz. Schmale Gaffe. 


pinko, vor der großen Bunkerfcharte drängeln fih die Pahleute 
a Ihrer Kanone und pfeffern auf die Scharte, Donnerwetter! 
nd höchftens 40 Meter weg. 

ze Drahthindernis. Kriechen durch, 

ч vltichert heftig um uns. 

een fie feft. Ein paar Pioniere, Schützen, Emil und der Obere 

өз ant. Emil fteht und zeigt aufgeregt, und gefpannt zu blits 
eller Bewegung, aufs Werk: Rechts vom Bunker - die Stellung! 


пе Art Wall Нее. Links Ipringt der Bunker weit nach vorn. Eine . 


rte zeigt auf uns. Erledigt? 
28 MG. wird neben mich geworfen. 


= Elerhandgranate torkelt auf uns zu. Schrei. Alles Неде Wir 
N auf, knien, dann liegt man wieder, wenn's zu nahe ۰ 
MG. ftreicht den Wall ab. 
Paufe, Wieder, 
ber н da Ichneiden wir mal den Draht durch. Ich fehe zurück. 
und wied eutnant fteht ruhig dort, Тай elegant - wie im Manöver - 
Vorian erholt gemütlich: Nehmen Sie fich von G, die Schere! Emil, 
кы ~ ruft er. Emil möchte am liebſten auf den Wall rauf. 
eSt mit der Piftole, wirft eine Handgranate. Deckung! 


Der Draht wird zerfchnitten. Ich muß faſt lachen. Es ift ur gemütlich 
und fröhlich geworden. 

Links hinterm Bunker ſteigen Hurras auf, Geftalten fpringen aufs 
Werk. Wir erheben uns, fchreien Hurra. Der zweite Stoßtrupp ۰ 
Wir laufen wild vor. Springen über tiefe, fehr gute Gräben, Granate 
trichter, Trümmer. Ins Werk hinein. 


Meine Erregung macht mich faft taub. Ich merke, wie die Nerven 
übermäßig gefpannt find. Wie durch eine Glaswand fehe Ich alles 
um mich, Schreie: Vorficht, Ste fchieBen noch! Ein Teil des Werkes 
ergibt fich nicht! 

Uber einen Graben in einen Trichter. Zwanzig Meter davor ein 
fchmaler Bunker. Es praffelt und furrt heraus. Links erhöht, im 
toten Winkel ftehen fie und laufen erregt herum. Schüffe, Hand« 


_ granaten. 


SMG.! 


Hoch das MG. Der Richtichiite klebt an der Zieleinrichtung. Richtet 
wie irre. Ein Splittern. Aus dem Augenwinkel fehe ich das blut⸗ 
überriefelte Geficht meines Richtichtifen (ich nach hinten weg drehen. 
Der Schütze zwei fagt: Mich hat's auch erwiſcht. Ich liege am MQ. 
Wie kam ich dahin? Quatich! Muß geh'n. Raus der Kopf. Manu 
Zieleinrichtung weg - Ich richte über Kimme und Korn. Runter 
Kopf, Abzug. Hemmung! 


Es zirpt und fingt böfe über unferm Trichter, Sie wollen uns nicht 
hochkommen laffen. 


Hand hoch, Deckel auf, abtaften, Durchladen. Raus der Kopf und 
nachrichten. Abzug. Wieder Hemmung! 


Schütze zwei ift weg. Emil! 


Emil kriecht aus feinem Trichter heran. Wir ziehen das ۰ 
herunter. Eine Patrone liegt ſchräg vorm Lauf. 


Etwas rechts fteht eine kleine Hütte. Wozu? Ein LMG. wirft fich hin. 
Ruf: Flammenwerfer! 


Links ſchreitet langlam ein Mann aus dem aufgeregten Haufen 
vorwärts. Kanifter auf Rücken, Schlauch in der Hand. Ein Flammen 
ftrahl brauft gegen den Bunker. Ein ۰ 


Rufe: Weiße Fahne! Sie ergeben fich! Hurra! Hurra! Franzofen 
kommen heraus. Der Haufe drängt zur Bunkertür. Da praffelt es 
weiter. Die Vorderfcharte fchießt ۰ 


Flüche, Schreie. Alles ſpringt auseinander. Der Flammenſtrahlt jagt 
vor. Eine Geftalt finkt zufammen, Einer hebt fchnell den Karabiner, 
zieht ۰ 


Wieder Stöße des Flammenwerfers gegen den Bunker. Zwei Ipringen 
zurück. Flüche! Sie bekamen Spritzer ins Geficht. Ein Glück, nur 
Brühe zifchte heraus. Der Werfer zündete nicht. Wieder ein 
Flüffigkeitsftrahl. 

Achtung! Sprengladung! Ein Pionier fteht plötzlich auf dem ſchmalen 
Bunker mit viereckigem Kaften in der Hand. Er hantiert herum, 
bückt fich und wirft mit детейепет, ruhigem Schwung die Ladung 
In die Scharte. Deckung! Er fpringt davon. 

Ein furchtbarer Krach. Aus. Rauch. Trümmer. 


Ift mein Richtfchüte tot? Rollte er in den tiefen Graben neben dem 
Trichter? Nein. Leer. 

Ich laufe zurück. Er hockt in einem Trichter. Ich ftürze lachend vor 
Freude zu ihm. Streichle thn wie ein Kind, frage, frage. 

Er zeigt aufs Geficht. Zähne fehlen. Blut kommt aus dem Mund. 
Das Kinn zerfchnitten. Schuß? Nein! Die Zieleinrichtung flog ihm 
ins Geficht und fchlug thn döfig. Die Freude fibermannt uns, Ich 
ſchicke Ihn nach hinten. 

Der Knop ift unfer! Der Knop ift genommen! 

Alles läuft irr umher. Die aufgepeitichten Nerven wollen nicht zur 
Ruhe kommen. Gefangene Franzofen, wenige, ftolpern über die 
Trümmer. - 

Wo waren die Stukas? Sie kamen nicht. Zu diefig. Den Plonteren 
verfagten die geftreckten Ladungen für die Drahthinderniffe. Feucht 
geworden bei der Sintflut. Geſchütze zum Schartenbefchuß fielen aus. 
Und trotzdem figen wir auf dem Knop! 

Und bleiben! 
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D: marfchierte durch den polniſchen Sand fchon lange ein 
fchlefifches Bataillon. Die da marfchierten, waren nicht mehr 
die jüngften - kahle Köpfe hier und da, graue Schläfen - und dlefer 
und jener von ihnen war fchon, ein Vierteljahrhundert zuvor, zu 
dem großen Weltringen mit ausgezogen. 


Aber diemal waren fie nicht mehr jung, wie damals, und nun 
marfchierten fie doch wieder. Den einen hatte man vom Felde 
geholt, den andern aus der Werkftatt, den dritten hinter dem 
Ladentifch hervor; von Weib und Kind waren Пе meggegangen und 
hatten den Soldatenrock angezogen. Und nun marichierten fie alfo. 


Was Пе alles hatten zurücklaffen теп - wurde ihnen das bewußt? 
Spürten fie es, daß fie jeder einen Schritt aus fich hinaus gemacht 
hatten, aus ihrem eigenen Leben gänzlich fort - daß es nun weit 
hinter ihnen lag und unerreichbar . 

Nein, fie fpürten es wohl noch nicht, denn fie marfchierten und 
marfchierten, da gab es keine Gedanken, wenn man immer nur 
unter der heißen Spätfommerfonne und durch den polniſchen Sand 
marfchiert, und abends kam der Schlaf fo tief und traumlos über 
fie wie noch nie in ihrem Leben. 

Zwilchendurch knallte es, zwiſchendurch gab es einen toten 
Kameraden zu begraben; zwifchendurch ftanden brennende Dörfer 
wie lodernde Fackeln am Horizont oder der Verweſungshauch des 
Todes trieb feine Schwaden über ihren Weg - aber das alles ging 
jedesmal vorüber, und danach hieß es immer wieder nur marfchieren. 


Aber nachts - in diefen fternhellen Frühfeptembernächten - wenn 
der Mann auf Poften fteht und die Erde fchweigt und das fremde 
Land ihn ftumm umgibt - wenn nur feine einfamen Schritte da find 
und nur fein waches Herz und feine laufchende Seele - ۶ 
dann nicht jedem diefer Männer auf feltfame Welfe das gleiche? 
Steigt da nicht tief von innen her eine Sehnfucht herauf, eine 
geheime, dunkle Sehnfucht, die übertags beim Marſchleren nicht 
hatte wach werden konnen . .? Gefchieht es dann nicht jedesmal, 
daß der Mann auf РоПеп plötzlich das fremde nächtliche Land 
abzufpähen beginnt mit brennenden Augen und hungrig hinein= 
lauſcht in die fremde Stille, immer hungriger und immer fehn= 
füchtiger - - nicht nach einem Feind, nein, nicht nach dem. Nein, 
danach, daß vielleicht auf einmal ein liebes, vertrautes Land aufs 
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fteigen könnte, die fchlefifchen Gebirge leife über den Horizont | 


heraufmogen könnten, und irgendwo da ein Haus, ach, eine Stube 
nur, mit einem Weib und mit fpielenden Kindern . . 


Und am nächften Tag marfchieren fie wieder. 


Nichts davon wurde ausgefprochen, alles mußten fie in fich vers 
ſchweigen und hart fein, denn fie waren ja keine Kinder mehr, 
diefe Männer vom ſchleſiſchen Bataillon, freilich nicht, manche hatten 
ſchon graue Schläfen. 


So geht es weiter, Tag um Таз; fie haben keine größeren Kämpfe 
zu beftehen, fie müffen nur marfchieren. Aber bei diefen Märfchen 
durch den verfluchten Sand und Staub, іп der verfluchten Hitze und 
Trockenheit, geben fie das Letzte; fie kennen Bein Weichwerden. Sie 
wollen fich nicht von den Jungen befchämen laffen, und fo 
marichieren fie, mit glühroten Köpfen, tropfenden Stirnen, 
fchnaufendem Atem. Sie fpüren ihre Füße nicht mehr, nicht mehr 
den Ichioeren Schlag ihrer Herzen, fie fetten nur immer Fuß um Fuß 
in einer dumpfen Zuverläffigkeit. Es Ш dies das einzige, was Пе 
zu tun haben und tun müffen; fie wiffen es. 


So kommen fie vorwärts, die ftaubverhüllte Straße nach Often 


dahin, immer weiter, hundert Kilometer, zwelhundert ۰ 
Ein heißes Gebot ift da: Marſchieren und alles andere vergeffen, ein 
hämmerndes, atemlofes Gebot: Der Sieg. Und fo gibt es keine 
Müdigkeit, keine Paufe und keinen Traum 

Und endlich find fie da. 

Endlich ift alles vorüber, Warſchau gefallen, fie liegen irgendwo vor 


Warfchau in gutem Quartier, einem Gutshof, brauchen nicht mehr 


zu marichieren, haben Ruhe 
Die riefigen Brandfackeln am Himmel verlodern; dafür fteigen nun 


die dunklen, fchleppenden Choräle der gefangenen Polen in die | 


Nacht, leblos, hoffnungslos, jäh verftummend, 


Da träumen die Männer vom ісе еп Bataillon von daheim, ie 


träumen mit offenen Augen, fie haben nun endlich Zeit dazu, von 
der Heimat, von Weib und Kind, von den Wielen und Feldern 


zu Haus, von all dem, ja, ganz einfach von ihrem Leben, das ſie 
hinter fich hatten laffen теп. Aber reden können fie nicht davon 


es fehlt das Wort, das ihnen die Zunge löft, das thre Herzen auf 
fchließt. 


Da trug fich in diefem fchlefifchen Bataillon eine Begebenheit zu, 
die heute in aller Erinnerung mie ein heimlicher Schimmer fteht. 
Ein Mann fagte nämlich, er würde eine Geige fuchen gehen, er 
müffe eine Geige haben. 

Eine Geige? Den andern war es plötzlich, als berge diefes Wort 
noch einen anderen Sinn. Da klang noch etwas anderes mit, nicht 
nur Geigenton. Aber ſie wußten nicht, was es war. 

Eine Geige? Ja freilich, die könne man brauchen, Aber wo er fie 
denn fucben wolle? Etwa in den zerichoffenen, ausgebrannten Моге 
orten der polnifchen Hauptſtadt? Sie lachten ihn aus. 

Er fagte nur: Ja, irgendwo ... Und ich werde eine finden; eher 
komme ich nicht zurück. 

Wer war diefer Mann? Ach Gott, nur irgendeiner von ihnen, zu 
Haufe war er Schriftieser gewelen, er hatte Kinder daheim, und 
nebenbei hatte er wohl eine Geige zu Haufe gehabt, auf der man 
hin und wieder des Feierabends fpielen konnte. 

Am Sonntagmorgen war der Mann plötzlich verſchwunden; er hatte 
das Rad eines Meldefabrers genommen und war losgefahren. 

Sie fahen es, und Пе hatten Angſt um ihn. Er durfte fich nicht 
eigenmächtig von der Truppe entfernen, das war klar - aber ebenfo 
lar war es für ihn gewefen, daß er eine Geige haben mußte. 
Irgend etwas wollte da gelungen werden, mit aller Inbrunft heraus» 
Sefungen werden, in allen diefen Soldaten; es war nicht nur ein 
Ichöner Geigenton. 

Die Stunden gingen, er kam nicht zurück; fie bekamen immer mehr 
Angſt um ihn. Sicher würde er verfuchen, nach Warfchau ein« 
zudringen, obwohl die Hauptſtadt durch einen mehrfachen Poften« 
gürtel abgefperrt war, durch den er niemals hindurch konnte. Es 
Wurde Mittag; noch vermißte ihn keiner. Aber einmal würde man 
thn zu vermiffen beginnen - was dann? Was follten fie dann 
lagen? Wo er wäre? Sollten fie etwa fagen: Ja, er mußte eine 
Geige fuchen ... Der Major würde fie für wahnſinnig halten. 
Eine Geige fuchen! Es war gar nicht vorftellbar. 
Aber ев war doch die Wahrheit, und wenn Пе es verſchwiegen, 
fo konnte er womöglich annehmen, der Mann fei fahnenflüchtig 
geworden. Ein Mann mit grauen Schläfen, der bis jetzt alles wacker 
durchgehalten hatte! Wo blieb er nur? Warum kam er nur nicht? 
9 wurde Abend, der Sonntag ging zu Ende, Der Geigenfucher 
kam nicht zurück. Der Zapfenftreich kam, fie legten fich aufs Stroh, 
nur die beiden Poften fchritten einfam um das Quartier. 

Aber drinnen fchliefen fie nicht, fie lagen da und horchten und 
warteten .. Und auch die beiden Poften draußen laufchten auf 
Ihrem Gang unaufhörlich in die Nacht und fuchten den Lichtſchein 
tiner Radlampe im Dunkel, und wenn fie einander begegneten und 
wenn fie fich ablöften, fo fragten fie immer nur die eine Frage: 

er gekommen? 
біп, er war noch nicht gekommen. 


а nchmal hielt es einen von denen drinnen nicht auf feinem Lager, 
۱ Mußte hinaus und in die Nacht ftarren und den Poften anrufen: 
ù er. denn noch nicht da? 

“ч Sing endlich wieder hinein, und drinnen befprachen fie es 
ырш Immer noch nicht da? ... Was follen wir bloß machen..? 

۱ ch, er war einer von ihnen, er war den ganzen Polenfeldzug 

Ndurch mit ihnen in einer Kolonne marfchiert. 
= Sing die Nacht herum; er war nicht gekommen. 
= Macht die Angft Пе Питт, Es kann nun nicht länger vers 

en werden, fie miiffen es dem Major melden. 

Š ө hört es an, ohne ein Wort, ohne eine Bewegung im 
Seah t. Sie beteuerten mit Nachdruck, daß er nur der Geige wegen 
Б. wäre. Aber dann wurden Пе ratlos, denn der Major 
werde nur knapp und kurz, der Mann folle fofort zu ihm geführt 

in N, wenn er käme, und damit entließ er Пе. Die Angft blieb, 

aus diefen paar Worten war nichts zu lefen. 

жок bebten fie alle um ihn? Warum mar es fo, als fel es 
Sing n er Sache, um die es da ging, nicht nur die feine . . .1 Was 

e denn feine Geige an?! Doch wohl weiter nichts. 


er es war 
degangen. ihnen allen, als feien fie felber die Geige fuchen 


Am 
Ws vormittag, ziemlich fpšt ſchon, kam er an, ſtaubbedeckt, 
triefend, zum Umfallen müde - nur mit Mühe hielt er fich 


noch auf den Beinen ... Aber auf dem Rücken, ja, mit einem 
Strick quer über den Rücken feftgebunden, hatte er eine Geige, 
Geige und Bogen, ftaubgrau und kümmerlich, nicht einmal in einem 
Gehäufe geborgen . . Aber doch eine Geige. 


Er ftieg ab, ftellte torkelnden Schrittes das Rad ап die Hauswand; 
dann ftand er da und ftrich fich mit einem tlefen Seufzer den Schweiß 
aus der Stirn. Es kam plötzlich etwas fehr Hilflofes und ۶ 
gefchlagenes über ihn - hatten fie nicht eben noch, als er ankam, 
einen ftillen Triumph in feinen Augen gefehen: Da, eine Geige habe 
ich eben doch gefunden! 


Jest тағ das alles erlofchen. 


Au verflucht! fagte er leife vor fich hin und blickte dann die andern 
mit ängftlichen Augen an. 


Ег miiffe fofort zum Major, fagten fie ihm, und er nickte nur. Sie 
hätten ſchon alles gefagt - daß es eben wegen der Geige gewelen 
wäre, ја, ja, aber was nun käme, das wüßten fie auch nicht. Der 
Geiger fchroanhte mit fchleppenden Schritten über den Hof, Alle 
Blicke folgten ihm. 


Da ftand der Major; er hatte gerade ausreiten wollen, Vor thm 
ftraffte fich plotzlich die Geftalt des Geigers, er ftand jetzt kerzen= 
gerade, fcheinbar ohne Müdigkeit, obwohl er eben noch ۲ 
hatte. Die Geige trug er immer noch unverändert mit der Schnur 
über dem Rücken; das fah ja nun feltfam aus, der graue Krieger 
mit dem fchlanken, zierlichen Inftrument auf dem Rücken, тоо 
eigentlich ein handfeftes Gewehr hingehörte. 


War es nicht, als wäre ein ganz flüchtiges Lächeln über das Geficht 
des Majors gehufcht? Aber nein, das war unbewegt. Und nun 
befahl der Major dem Mann mit einiger Schärfe, feine grauen, 
kühlen Augen unbewegt auf ihn geheftet, den ganzen Vorgang zu 
erzählen. 


Der Mann ſprach mühlam ... Es war wohl nicht nur Müdigkeit 
und Verlegenheit, daß er nicht wußte, wie er fich ausdrücken follte - 
es war ja etwas, was einfach nicht ausgefprochen werden konnte, 
Jawohl, freilich, er war eine Geige fuchen gegangen - aber weshalb 
er um jeden Preis eine Geige haben mußte, wie follte er das fagen? 
Das тағ nicht in Worte zu faffen. 

Der Major winkte ab: Er fei alfo losgefahren, ohne eine Ges 
nehmigung zu haben, auf dem Rad eines Meldefahrers . . . Was 
nun weiter? Der Mann fenkte den Kopf, er war fich ganz und gar 
feiner Schuld bewußt. Ja, er fei bis zu den Abfperrpoften gekommen, 
vor Warlchau. Man hatte ihn nicht hineinlaffen wollen.. Er 
ftockte. 


Auf den befehlenden Blick des Majors Газе er ftockend: Er habe 
fich für einen Meldefahrer ausgegeben, und da Ге! er Durchgelaffen 
worden! Allerhand! fuhr es dem Major heraus, aber dann befahl 
er dem Mann fofort wieder, mweiterzuberichten. 

Ja, fo fel er von Poften zu Poften gekommen, man hätte Ihn 
überall durchgelaffen; dann fei er ſtundenlang durch die Stadt geirrt, 
auf der Suche nach der Geige; aber es fei nichts damit geroefen. Er 
wire ſchon ganz verzweifelt geroefen, Ja, dann endlich, {chon in der 
Dämmerung, habe er einen Volksdeutſchen getroffen, der hätte ihm 
die Geige verichafft. Er hätte fie richtig gekauft, fügte er hinzu und 
kramte in дег Tafche: Da, hier fei die Quittung, daß er fie auch 
bezahlt habe. 

Der Major nickte nur kurz. 


Dann aber fei es plötzlich dunkel geroefen, und er habe nun ſchnell 
zurückfahren wollen. Aber er hätte einfach nicht aus der Stadt 
herausgefunden, und es fei Mitternacht gewefen, als er endlich 
auf die richtige Straße gekommen fel. Dann fei er gefahren und 
gefahren, bis er endlich gemerkt habe, daß es gar nicht die Straße 
fein könne, denn da hätte er längft ſchon da fein müffen, Das Ге! 
nun fchon tief in der Nacht gemefen, und nun hätten überall nur 
polnifche Wegweiler mit unbekannten Namen geftanden, und fo fel 
er denn die ganze Nacht umhergeirrt - In großer Angft, Herr 
Major! Und habe zuletzt gar nicht mehr gewußt, was er machen 
folle, 


Bis es endlich Tag geworden fei - und nun fei er da -. Darauf war 
eine lange, bange Stille zwiſchen dem Mann und dem Major. Man 
fpähte hinter den Fenftern und hinter den Hausecken insgeheim zu 
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den beiden auf dem Gutshof hinaus. Das Auge des Majors ſchien 
mit Zorn angefüllt. Endlich fagte er, faft mit etwas Hohn in der 
Stimme: Wenn Sie das gewußt hätten, Mann, dann wären Sie wohl 
keine Geige fuchen gegangen, mas?! 

Aber verwunderlicherweile ſchwieg der Mann darauf nur. Der Major 
fah den Mann wiederum mit feinen kühlen, grauen Augen lange an, 
fehr lange, unbeweglich - und hinter den Fenftern dachten fie mit 
klammem Atem: Jett - jetzt kommt гв... Plötzlich aber fagte der 
Major nur dies, und feine Stimme war dabei gar nicht weich, fie 
war wie fonft, knapp und kurz: Spielt das 0۵1۱19 ۶ 

Der Mann traute feinen Ohren wohl nicht ~ er ftand einen Augen= 
blick Паге, dann hob er das Geficht, auf einmal glührot und freude 
überftrahlt, und ftammelte aus glücklichem Herzen: 

Oh, und mie fie klingt, Herr Major! Heute mill ich den ganzen Abend 
darauf реп... 

Der Major verzog immer noch keine Miene, fein Geficht blieb ип» 
bewegt, nur in den Augen lachte es. 

So ftanden fie noch eine Weile einander gegenüber, der Mann und 
der Major, bis der Major noch, fchon halb im Ummenden, mit 
einiger Schärfe, aber gezwungener Schärfe, ſagte: 

Ein zweites Mal kommt mir das nicht wieder vor, verftanden! 
Nein, Herr Major, rief der Mann und riß die Hacken zulammen. 
Als der Major fchon längft fort war, ftand der Mann immer noch 
wie im Traum, Hände angelegt, Hacken zulammen. 

Aus dem Haus kamen die andern auf ihn zu, jet, und zogen ihn 
mit fich, und drinnen banden fie ihm die Geige vom Rücken und 
legten fie ihm, der todmüde auf einen Stuhl gefunken war, auf die 
Knie. Er hielt fie zärtlich in den Händen, wifchte dann mit zitternden 
Fingern den Staub von ihr und faß endlich mit gefchloffenen Augen 
da, ein glückliches Lächeln im müden Geficht und trotz feinen grauen 


V. Amiens, als die Sonne fank, 


Stieg Rauch in den Abendhimmel, 
Rolonnen zogen die Straße entlang, 
Am Wegrand grafte ein Schimmel. 


Den Kopf gefenkt, 3erfchunden das Ante, 
Zerrifien Halfter und Sielen, 

бо hielt er Wacht bei der Batterie, 

Wo Roß und Reiter fielen, 


Da lagen fie alle erftarrt und tot, 
беіраппе und Ranoniere, 

Und die Rohre drohten ins ۵۸ 
Uber den fteifen Hufen der Tiere. 


Und Truppe um Truppe rollte ins Gand 
In die feurigen Nebelfchivaden, 

Aber der einfame Schimmel ſtand 

Bei den toten Rameraden. 


HELMUTM 
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Schläfen nun einem Kinde gleich, deffen Traum endlich in Erfüllung 
gegangen ift. Д 
Im Dšmmer diefes Herbftabends ſchwang fich ein Geigenlied aus dem 
polnifchen Gutshof zu den Sternen hinauf. Die Männer faßen aut 
den Stufen der Freitreppe oder unten in dem welken Gras vor dem 
Herrenhaus und lauſchten. 4 


Was da erklang, war nicht nur Geigenton, Was da erklang, das 
war ihr Leben, ihre Sehnfucht, ihre Träume und Шт Glück. 


Einer von ihnen ſpielte, auf einer Geige, die nur noch drei Saiten 
befaß, fplelte Lieder ihrer Heimat, und er fpielte damit alle jene Tön 
aus ihren Herzen hervor, mit denen ſie zum Berſten angefüllt waren. 
Was ungefüge und voller Schwere in ihrer Seele gelegen hatte, das 
wurde nun auf einmal freigefpielt auf geheime Weile und klang nun 
weich und füß und dunkel und licht in diefem Geigenlied un 
wanderte mit dielem Lied aus aller Fremde fort zu der ewigen Näh 
der ſtillen Sterne hinauf. 

Und was ihre Herzen fo lange in banger Einfamkeit hatten erfehnen 
miiffen - das war nun plötzlich da: Aus dem nachtdunklen Horizon 
ftieg das vertraute Land, und aus heimlichen Häufern leuchtete lieb 
Licht herüber, fiel munderfam in fie hinein und ließ fie tief geborg 
fein. 

Da mußte manch eine Männerhand ein Männerauge verhüllen, und 
manches Herz war plötzlich voll von Glück, 

Heimlich vertraut wanderten die Sterne. 

Als der Major lautlos das Fenfter öffnete, fah er feine Männer М 
im nächtlichen Hof figen, den grauen Kopf in die Hand geſtützt, un 
laufchen. 

Die Geige fprach. 


Da ftand auch der Major lange ftill und hörte dem zu, von Sem 
Geige ۰ 


n einem fchlefifchen Heimatmufeum hängen in einer 
Wandvitrine ein feldgrauer Waffenrock des Jahres 
1917 und eine Dunkelblaue Landfturmlitewka vom 
L Herbft 1914. Im zeitigen Winter 1914 fiel fo mancher 
pa Ofturmmann in dieler Uniform auf den verfchneiten Feldern 
ne. Zwifchen den beiden Waffenröcken fteht in kunftvollen 
uchftaben auf einer Tafel gefchrieben: 
Der gleiche Rock, 
das gleiche Recht, 
und Rottennachbar 
Herr wie Knecht, 
das gleiche Brot, 
die gleiche Not, 
das gleiche Bett, 
der gleiche Tod. 
Übe Einer wie der andere! 
ш ет Symbol liegt auf der Vitrine der deutſche Stahlhelm 
5 arüber hängt ein kleiner Bildrahmen mit einem Schriftblatt in 
nt markiger Handfchrift: Die Treue Ш das Mark der Ehre. 
un Oder, den 30. April 1921. von Hindenburg. 

Altardenkmal von Leuthen ftand in einer Feierftunde des 
Баты vor einigen Jahren ein alter Reiteroffizier, der über den 
55 des Regimentes fprach, »Bei Leuthen fochten viele Regimenter«, 

eae doch jeder Offizier und jeder Soldat von den vielen 
ce wußte, was es bedeutet: das Regiment! Was Ш das 
His Das Regiment ift alles, es ift Anfang und es ift Ende, 
fich 5 und Soldaten fterben dafür, Offiziere und Soldaten gehören 
es Re Е mehr felbft, fondern dem Regiment. Ihre Ehre ift die Ehre 
A ee fie haben zu feiner Fahne gefchworen, und feine 
De heilig, und die Eide werden befiegelt mit heißem Blute. Das 
Setan t mill es: und es gefchieht, das Regiment befiehlt: es Ш 
Ж 5 Offiziere und Soldaten können fterben bis zum letzten Mann, 
Bent ftirbt nicht. Das Regiment ift ewig. 
ee ift ein Glaube, eine Religion, es ift alles. So war es, feit 

a enter gab, und fo muß es fein, folange es Regimenter gibt. 


e 

die den Erlebniffe wollen wir den Bildern vorausfchicken, 
fuch aus der Gefchichte fchlefifcher Regimenter zu formen оег= 
Wir wollen ihre Gefchichte und den Wandel ihrer äußeren 


Erfcheinung betrachten mit ftolzem, heißem Herzen und in der 
Gefinnung, die aus den Worten des Dichters, des Feldmarfchalls 
und des unbekannten Offiziers ſpricht. Diefe Gefinnung, die jeden 
guten Soldaten mit feinem Regiment verbindet, umgibt die 
Erinnerung an feine Soldatenzeit und an fein Regiment mit einem 
helleuchtenden und ftrahlenden Schein, Es ift der lebendige Gemein= 
ſchaftsgedanke für feinen Truppenteil, der fich als die Überzeugung 
des Soldaten offenbart, Daß fein Regiment das befte 
der Weltift. Aus dem Stolz, ihm angehören zu dürfen, ergibt 
fich das Streben, fich ftets mit der ganzen Kraft für die Erhaltung 
feines Anfehens und feiner Ehre einzufetzen. Ein folches Gemein- 
ſchaftsgefühl ift nicht denkbar ohne ein ausgeprägtes Gefühl der 
Kameradfchaft, das einen für деп anderen eintreten läßt. Der 
Soldat muß fich in feinem Verbande fo wohl fühlen, daß er in 
ihm feine zweite Heimat erblickt. Vor mir fteht in der Erinnerung 
das Abſchiednehmen eines jungen Soldaten bei der Beendigung 
feines Heimaturlaubes: Die Augen find bereits in die Ferne gerichtet, 
als er wie nebenbei die Worte fpricht: »libermorgen um die Zeit 
bin ich wieder zu Haufe«. Mit diefem Zuhaufe war fein Regiment 
im Vorfelde des Weſtwalles gemeint. 


Der gute Soldat fpricbt auch nicht von ſich, er fagt nicht, ich liege 
dort und dort, fondern wir liegen draußen. Diefes Wirgefühl ift 
wefentlich. Mit dem Worte »wir vom Regiment« verbindet fich die 
Erweiterung des Gemeinfchaftsgefühles mit dem Ziel auf die eigene 
Leiftung. Soldatentum Ш eine Geifteshaltung, denn die Soldaten 
find Kampfgenoffen für die Not. Soldatentum Ш Opferbereitſchaft. 
Soldat werden macht nicht eine Uniform, das Herz macht den 
Soldaten. Wohl aber ift der Soldat ftolz auf feinen Rock. Die 
Gefchichte der ſchleſiſchen Regimenter Ш mit diefer Liebe und mit 
diefem Stolz gefchrieben, und wenn wir die Regimenter begleiten 
durch Kriegs- und Friedenszeiten, ſo werden wir immer wieder 
fehen, daß die Friedensarbeit des Soldaten auch in den ſchleſiſchen 
Regimentern ſtets die Vorbereitung für den Krieg geweſen ift. Diefe 
Friedensarbeit war zu allen Zeiten vor allen Dingen das Wollen; 
das Können und Bewähren zeigte ſich ſtets im Kriege, der auf eine 
Friedenszeit folgte. So iſt es geblieben vor den Revuen, die der große 
König in Schlefien abhielt, bis zu den Manövern der Gegenwart und 
den größten Мапбоеги, die dem größten Kriege unferer Tage voran= 
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gingen, dem Manöver in Spanien, dem Oſtmarkenmarſch und dem 
Sudeteneinmarſch. Zu allen Zeiten hat Moltkes Wort feine Gültigkeit: 
Im Kriege wiegen die Eigenfchaften des Charakters ſchwerer als die 
des Verſtandes. 


Mit dieſem Gedanken begleiten wir einige ſchleſiſche Regimenter in 
ihren Taten und in ihrer Erfcheinung durch den Lauf der Zeiten. 


Den Vortrupp bilden die leichten Reiter, die flinken Hufaren. Von 
den ſchleſiſchen Hufaren=Regimentern wollen wir das 1. Schleſiſche 
Мг. 4, das Hufaren=Regiment von Schill, betrachten, deffen alte 
Garnifon Ohlau war. Рай 200 Jahre hieß es im Volksmunde »die 
braunen Hufaren«. Ein Beweis, daß der Ruf des Regimentes und 
feine äußere Erfcheinung in der Farbe des Rockes unlöslich ver- 
bunden waren. In den Januar= und Februarwochen 1741 wirbt der in 


preußifche Dienfte getretene Graf von Hodit vor den Toren Breslaus ° 


die Rekruten zu dem neuen Regiment. Ат 10. Mai 1742 rückt das 
Regiment aus dem Brieger Tor feiner Garnifon Ohlau über Strehlen, 
Frankenftein nach Böhmen. Ein 
zeitgenöffifcher Bericht der Schle= 
ſiſchen Zeitung hat uns das Bild 
diefes Aufmariches und der damit 
verbundenen Vereidigung auf die 
neuen Standarten feſtgehalten. Im 
Kreife um diefe Standarten hielt das 
Regiment. Da faßen die Reiter auf 
ihren kleinen, fehnigen Pferden, 
die braunen Pelze und die Doll= 
manns gelb verfchnürt. Die hohen 
Filzmüten, die nach oben enger 
wurden, beftanden aus zwei Tei= 
len, einem inneren und einem 
äußeren, der aufgefchnitten war 
und um деп inneren Teil ge= 
wunden wurde. Gelbe Schärpen, 
dreimal umwunden, fchnürten den 
Leib der Hufaren, und auf den 
braunen Röcken glänzten Drei 
Reihen weißer Knöpfe. Die Pelze 
aber hatten weißen Vorftoß, und 
die Beinkleider waren von weißem 
Leder. So hatte fie der Freiherr 
von Wechmar übernommen, als 
der mährifche Graf Нодіб kaffiert 
worden war. Es war eine wilde 
Truppe, und Wechmar, der aufs 
rechte Mann, forderte von feinem 
König als Bedingung für die 
Übergabe des Regimentes vier 
Jahre völlig freie Hand, dann erft 
würde er Das Regiment feinem 
König vorführen. Eine [ойе 
Sprache war дет jungen Mon= 
archen noch nicht vorgekommen. 
Er hat fich den Fall überlegt und 
endlich zugeſtimmt. Wechmar aber 
hat das Regiment in Ehren und 
mit Ruhm bedeckt Durch die erften 
beiden fchlefifchen Kriege geführt. in dem alten Wechmarfchen 
Вейбе von Zedlitz, Kreis Steinau, finden wir noch heute im 5рейе- 
faal des Schloffes die zeitgenöffifche Porträt=Galerie des Offizier= 
korps der braunen Hufaren, bei denen auch der Feldfcher und der 
Feldgeiftliche nicht fehlen. Die Männer, die dort von den Wänden 
blicken, find bei Hohenfriedeberg und bei Keffelsdorf geritten. 


Untöslich aber Ш das Regiment im Siebenjährigen Kriege mit dem 
Namen feines Chefs Paul von Werner, des ungarifchen Hufaren, 
verknüpft. Bei Prag zeichnet er fich aus mit feinen braunen Reitern. 
Bei Kollin decken fie den Rückzug, und nach der unglücklichen 
Schlacht von Breslau geleiten fie das anfangs führerlofe Korps, über 
das fpäter Ziethen den Befehl übernimmt, ficher hinter die Walle von 
Glogau. Am Morgen des 5. Dezember aber ftehen die braunen 
Hufaren bei Borne, unweit Leuthen bereit, und mit dem Schlachtruf: 
»Für Kollin«, jagen fie die Vorhut des Feindes. Als die Dämmerung 
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des ruhmreichen Tages von Leuthen hereinbricht, entſcheiden die 
Braunen im Verbande mit anderen Reiterregimentern unter General 
Driefen des Großen Königs ruhmreichfte Schlacht. Wir begleiten 
die Hufaren zu den fchickfalhaften Tagen von Hochkirch und Landes= 
hut bis zu der Ruhmestat ihres Regimentschefs, die feinen Namen 
in das Buch der Gefchichte ſchrieb mit einem echten Hufarenftreich 
und einer großartigen Marfchleiftung. Von Schlefien reiten die 
braunen Hufaren bis an den Oftfeeftrand, mit einem Handftreich 
verbreiten fie panifchen Schrecken unter dem ruffifchen Belagerungs⸗ 
heer vor Kolberg und епНебеп die Feltung am is. September 1760. 
Die Dichter diefer Zeit befingen die rettende Tat des Hufaren= 
generals aus Schlefien, und die Kolberger fchlagen eine Denkmünze 
auf ihren Befreier. 


»Bei Torgau, Tag der Ehre, ritt felbft der Ғгіб nach Haus; 
doch Ziethen fprach, ich kehre erft noch das Schlachtfeld aus« - - 


Bei dieſem Kehraus waren die Werner=Hufaren und die Ziethenfchen 
der eiferne Befen, der das Schlacht⸗ 
feld reinkegte. Die beiden Waffen= 
sefährten General Ziethen und 
General Werner haben auch beim 
Abmarfch zur Großen Armee діс 
Vorhut ihres Königs gebildet. 
1785 ftirbt General Werner auf 
feinem Gute Bitfchen, Kreis Той. 
Im Franziskanerklofter vor den 
Toren vor Gleiwitz ruht der 
braune Hufar, ein deutſcher Held, 
in Schlefiens Erde. 


Das Regiment mar Zeuge des 
Heldentodes des Prinzen Louis 
Ferdinand von Preuñen bei Saal= 
feld, und als am 9. Juli 1807 der 
Friede von Tilfit gefchloffen murde, 
da mar von zehn Eskadrons nur 
noch eine einzige und das De= 
pot übriggeblieben. Als am 
5. Dezember 1808 das 1. Schle= 
ſiſche Hufarenregiment Мг. 4 neu 
gebildet wurde aus den Reften 
ausgezeichneter Hufaren=Regimen= 
ter, »da hat das braune Hufaren= 
Regiment mit Dielen Reften und 
vor allem mit dem Rock der alten 
Braunen auch дегеп Seiſt über= 
nommen und von Anbeginn feines 
Beftehens das Erbe von Ruhm 
und Ehre gepflegt, welches am 
braunen Hufarenrock ۰ 
Diefe Worte, Die ein Nachfahre 
Wechmars in der Regiments= 
gefchichte der braunen Hufaren 
fchrieb, find wefenhaft: Das Re= 
giment ftirbt nicht, das Regiment 
ift ewig! Die braunen Hufaren 
find bei Königgrätz geritten, Пе 
find kreuz und quer Durch Frankreich geftreift, haben bei Orleans 
angegriffen und find in Paris eingezogen im Jahre 1871. Sie haben 
auf den Schlachtfeldern des Weltkrieges im Welten und im Often 
gekämpft, und als auf dem feldgrauen Rock des Jahres 1915 nur 
noch die gelbbraunen Farben in der Garnifon=Uniform fparfam 
angedeutet waren, da ift der alte Geift immer der gleiche geblieben, 
und heute, wo aus den flinken Hufaren von Damals eine ganz neue 
Truppe entſtanden ift, die im großen Ringen von 1939/40 neue Auf= 
gaben zu löfen hatte, da hat fich der ewig lebendige Reitergeift der 
braunen Hufaren aufs neue bewährt. 


Die Spitze einer neuen Truppe taucht auf aus dem Dämmer und der 
nebelhaften Ferne alter Regimentsgefchichten. Ein Fähnlein Reiter 
trabt daher in türkifcher Tracht mit roten Weften und mit ſchwarzen 
Jacken. Die haben weißen Befat; bei den Offizieren ift er aus 
Silber. Aber Mannfchaften und Offiziere find gleich gekleidet und 


L. und 3. Juli isis haben die 1. Ulanen mitgemacht. 


Hofen und йереп Zoll hohe Filz- 


reiten auf türkiſchen Sätteln. Alle, auch die Offiziere tragen Lanzen, 
Säbel und Piftolen. So ritten einft die fpäteren Militicher Ulanen, als 
der Rittmeifter Serkis 1745 die erfte Fahne aufftellte. 1746 waren es 
zwei, und 1748 zogen drei Fähnlein unter ihren Rittmeiftern Osman, 
Ali und von Witkomicz. Erft 1762 erhielten die Reiter in der 
türkifchen Tracht eine einheitliche Uniform. Sie hießen Bosniaken, 
trugen einen roten Hufaren=Dollmann und kurze lederne ۰ 
Bei Paraden aber zogen fie über die Lederhofen fehr weite, faltige 
rote Beinkleider. 1788 erhalten fie 1° Fuß lange, ۲ 
Lanzen mit ſchwarzweißen Seidenflaggen, auf denen der Adler fliegt, 
der der Sonne nicht weicht. Im Jahre 1800 werden die Bosniaken 
umgeformt in das Korps Tomwarczys. Damit erhielten die Reiter 
eine neue Uniform nach dem Muſter des Küraffierkollettes: Eine 
dunkelblaue Jacke mit aufgehakten rotpafpelierten Schößen, mit 
roten Auffchlägen, Klappen und Stehkragen und mit rotem Unter= 


futter. Eine folche Uniform trug im Jahre 1805 der achtjährige 
Prinz Wilhelm von Preußen, 
der fpätere Kaifer Wilhelm J. 


Im Jahre 1808 erfährt die Uniform 
mit der Neuordnung der preu— 
Bifchen Regimenter und der Lei- 
lung des acht Eskadron ftarken 
Ulanen=Regimentes in das erfte 
bzw. zweite Ulanen = Regiment 
wiederum eine Anderung. Die 
Regimenter erhalten das gleiche 
dunkelblaue Kollett, das 1. Re= 
giment aber weiße Achfelklappen, 
18 gelbe Knöpfe an der Seite der 


Tichakos mit langen, gelben Fang= 
fchnüren. Erft isis weichen die 
Tichakos der Tfchapka. Statt der 
18 gelben Seitenknöpfe erhalten 
die Ulanen rote Biefen, die Lan= 
zenflaggen werden fchwarz=mweiß. 
König Wilhelm I. achtet als Greis 
von 69 Jahren fehr genau auf die 
Uniform feiner Ulanen, die er 
einft als achtjähriger Knabe beim 
Korps Tomwarczys getragen hatte: 
»Ich habe bemerkt, daß die 
Ulanenoffiziere die Fangfchnur ganz 
verfchieden und abweichend von 
der Beftimmung tragen«, fchreibt 
er in einem Befehl von 1866. 1884 
erhält das Ulanen=Regiment деп 
Namen Kaifer Alexander III. von 
Rußland. 1889 werden die Unter= 
offiziers=Lanzenflaggen wieder ein= 
geführt mit weißen Fahnentüchern 
und aufgedruckten heraldifchen 
Adlern. 1908 wird mit dem ۲0۱۵ 
grauen Anſtrich des Feldgeräts und 
der Fahrzeuge auch für die Ulanen 
eine feldgraue Uniform eingeführt. 
Ulanka, Reithofe und Feldmüte erhalten graugrüne Farbe. Wir ver= 
ließen das Regiment in feiner Gefchichte im Jahre 1905. Noch 


im Jahre 1807 befiehlt Friedrich Wilhelm Ш. dem General l’Eftocque, 


das Regiment Tomwarczys in ein Regiment Ulanen zu verwandeln. 


Der Ruhmestag des jungen Ulanen=Regimentes ift der ©. Mai 1813, der 
Tag von Groß Görfchen. Die ruhmreichen Fahnen der Truppe 
bekamen aber befremdlicherweiſe deshalb nicht das Eiferne Kreuz 
in ihre Spitzen, »weil die Fahnen als Überlieferungen aus der 
Bosniaken= und Towarczyszeit »nicht als allerhöchft geftiftete und 
geweihte Standarten gelten können«, Auf unabläffige Beſchwerde 
werden dem Regiment endlich 1814 neue Standarten verliehen, діс 
die Truppe erft am 23. September 1815 in Chauteaudun, tief im 
Herzen Frankreichs, in Empfang nimmt. Den Einzug in Paris am 
Im Jahre 1817 
erhält das Regiment zunächft Lüben als Stabsgarnifon, 1833 aber 
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Militfch. Von da aus zog es in die Oeutfchen Einigungskriege, 
heftete 1866 bei Nachod und 1870 bei Wörth, Sedan und Loigny, 
Orleans, Le Mans und Paris neuen Ruhm an feine Standarten. Die 
Regimentsgefchichte des Weltkrieges ift erfüllt von fchneidigen 
Patrouillenritten, unter denen fich Manfred von Richthofen, der 
fpätere Fliegerheld, auszeichnet. Auch ein anderer, tapferer 
Patrouillenreiter, Oskar von Rothkirch, ging von den Ulanen zur 
Fliegerei. Die Militſcher Ulanen find unmittelbar im Anfchluß an 
den Weltkrieg in den Grenzſchutz gegangen und haben dem Vater= 
lande in höchſter Not und tiefſter Schmach als Soldaten alten Geiſtes 
den tückiſchen Feind im Often abgewehrt. Erft am со. Februar 1920 
zogen fie in der alten Garnifon Militſch wieder ein. 


Die Alteren haben es in ihrer Jugend noch erlebt, wenn das Leib= 
küraffier-Regiment »Großer Kurfürft« mit blitzenden Helmen und 
Küraffen, mit weißem Tuch- und Lederzeug und ſchwarz = weißer 
Bordürung, mit den glänzenden Bruftfchildern und einem Wald 
von ſchwarz- weißen Lanzenfähn⸗ 
lein in Breslau einzog. Die Bres= 
lauer Küraffiere waren fo feft mit 
Schlefiens Landeshauptſtadt, feine 
Offiziere und Mannſchaften mit 
Schlefiens Adels= und Bauern= 
familien fo unlöslich verbunden, 
daß man denken möchte, das Re= 
Siment hätte vielleicht feit den 
erften fchlefifchen Kriegen Frie= 
drichs des Großen in Breslau in 
Garnifon geſtanden. Aber erft 1908 
konnten Breslau und Leibküraſſier⸗ 
Regiment das hundertjährige Gar= 
nifonjubilaum miteinander feiern. 
Das Regiment ift viel älter. Es ift 
eins der älteften brandenburgilch= 
preußifchen Regimenter überhaupt. 
Im letzten Jahrzehnt des Dreißig- 
jährigen Krieges, im Jahre 1640, 
wird beim Infanterie -Regiment von 
Goldacker (ehemals von Kracht) 
in Zinten in Oſtpreußen eine >Dra= 
sonergarde« errichtet, das Ш die 
Geburtsſtunde der fpäteren Leib= 
küraffiere. Aus der »Garde« wird 
eine »Kompanie Dragonergarde«, 
die der Leibgarde zu Fuß zugeteilt 
wird und die 1656 іп der Schlacht 
bei Warfchau todesmutig kämpft. 
1674 wird die »Dragoner=Leib= 
garde« felbftindig, 1675 wird 
daraus ein »Regiment Leibgarde= 
dragoner« und diefes jüngfte Re= 
giment enticheidet heldenhaft den 
Tag von Fehrbellin. 1679 reiten die 
Leibgardedragoner mit ihrem Kurs 
fürften und Herrn über das kurifche 
Haff - die Stadt Breslau Ichenkte 
dem Regiment 1908 Das prächtige 
Gemälde, das den Großen Kurfürften im Schlitten über Das 
Haff jagend darſtellt. - Den Ruhmesweg des Regimentes nennen 
die Namen der Erftürmung von Ofen, дег blutigen Schlachten 
von Höchftädt, Oudenarde und Malplaquet. Aus den Leibgarde= 
dragonern werden 1713 die »blitzdragoner von Blankenfee«, 1717 das 
»Regiment zu Pferde« und 1718 die »Geßler=Küraffiere«, Ihre Garnifon 
таг Damals Mohrungen in Preußen. Zum erftenmal auf fchlefifchem 
Boden haben die Geßler=-Küraffiere bei Mollwitz gefochten, und ihre 
erfte fchlefifche Garnifon war Liegnitz. Ein Jahr fpäter leuchtet der 
zweite helle Ruhmestag diefes Regimentes: 1745 wird Hohenfriede= 
berg gefchlagen. Damals fchrieb der junge Preußenkönig, den die 
Zeitgenoffen fchon 1745 den Großen nannten: »Die Welt ruht nicht 
ficherer auf den Schultern des Atlas als Preußen auf einer folchen 
Armee«. In деп Friedensjahren von 1746 bis 1757 lagen die Geßler⸗ 
Küraffiere mit ihren Schwadronen verteilt in den oberfchlefifchen 
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Städten Neuftadt, Oberglogau, Zülz und Ziegenhals. Das Schichfale= 
jahr 1757 führt auch die GeBler=Kiiraffiere auf den Weg hohen 
Ruhmes, der bei Prag beginnt, der fie über den ſchwarzen Tag von 
Breslau hin zu dem Tag ihres ftrahlendften Ruhmes auf das Sieges= 
feld von Leuthen führt. Ihr Chef, Graf GeBler, wird als Feldmarfchall 
penfioniert. Nach ihrem neuen Herren heißen die ſchweren Reiter 
von 1758 an die »Schmettomw=Küraffiere«. Bei Torgau und Freiberg 
reiten fie noch einmal ruhmreich gegen den Feind, und dann folgen 
Jahrzehnte des Friedens in der Garnifon Neuftadt. Das Regiment 
trägt die Namen feiner verfchiedenen Chefs Woldeck, Arnim, 
Mengden, Truchfeß und Wagenfeld. 1795 werden fie nach Warfchau 
verlegt, wo fie bis 1806 verbleiben. Das Ungliicksjabr 1807 fieht 
die »Wagenfeld=Kiiraffiere« heldenmütig und ihrem Standarteneid 
getreu bei Preußifch Eylau fechten, und 1808 erhalten fie mit ihrer 
neuen Garnifon Breslau für ihr Regiment einen neuen Namen. 
Ат 7. September 1808 wird aus den Wagenfeld=-Küraffieren das 
Schlefifche Küraffier-Regiment Nr. 1. Die Freiheitskriege fieht das 
Regiment auf den Schlachtfeldern von Groß Görfchen, Bauten, 
Dresden, Kulm und Leipzig im Jahre 1813 und bei Vauchamps, 
Laon und Paris im Jahre 1814. 1865 heftet das Regiment bei 
Königgrätz neuen Ruhm an feine alten Standarten und wird am 
18. September dieles Jahres zum Leibküraffier-Regiment (Schleſiſches 
Nr. 1) ernannt. Beaumont, Sedan, Coulmieres, Loigny, Orleans und 
Le Mans find die Wegftationen der Leibküraffiere іт glorreichen 
Feldzug von 1870. 1889 aber erhält das Regiment einen weiteren 
Ehrennamen, von diefem Jahre an heißt es Leibküraffier-Regiment 
Großer Kurfürft (Schlef. Nr. 1). Im großen Kriege von 1914 bis 1918 
kämpfen die Breslauer Küraffiere in Weft und ОЙ. Namur, Quentin, 
Pont Morni und die Marne im Welten und Lodz und die fchickfals= 
vollen Flüffe der Rawka=Bzura im Often find die Schlachtfelder, auf 
denen im erften Kriegsjahre die Breslauer Leibküraffiere ritten und 
ftritten. 1915 kämpften fie an der Gnila=Lipa und 1916/17 finden 
wir fie im langanhaltenden Stellungskampf in Rußland. 1918 kämpft 
das Regiment in der großen Angriffsfchlacht bei Souain und in 
der Abwehrſchlacht an der Aisne und der Oife. Die letzte Abwehr- 
fchlacht, an der das Regiment bis zum bitteren Ende teilnimmt, find 
die Kämpfe in der Hundingsftellung. Die ruhmreiche Tradition 
diefes älteften preußifchen Regiments wird im 100 000-Mann=Heer 
fortgefetst im Reiter-Regiment Мг. 7, dann fatteln die Reiter ab. Der 
Motor erfet das Pferd, der Panzer aber, den die Küraffiere einft 
um ihre Bruft trugen, ift ihnen, wenn auch in anderer Form und 
Größe treu geblieben, und nach einer vorübergehenden Verlegung 
in das grüne Herz Deutſchlands, nach Eifenach, haben die Männer 
des Panzer=Regiments die alte fchlefifche Heimat in Sagan wieder- 
gefehen. 


Ehe die Infanteriekolonnen vor unferen Blicken auftauchen, gedenken 
wir noch eines Reiter-Regimentes, das aus den Eskadrons alter 
Kürafſier- Regimenter im Frühjahr 1815 aufgeftellt wurde in einer 
Truppengattung, die mit der Infanterie die пісе Verwandtſchaft 
hat, es find die Lübener Dragoner. Im Verbande der Blücherfchen 
Armee wurden fie einft unter der Bezeichnung Dragoner-Regiment 
Nr. 7 (Rheinifches) errichtet und blieben bis zum Jahre 1818 als 
Befatungstruppen in Frankreich, Später lagen fie in der Gegend 
von Aachen und erhielten darauf ihr Standquartier in Deutz im Ver- 
bande des 8. Armeekorps unter der Bezeichnung 4. Dragoner= 
Regiment. Am Ende des Jahres 1848 werden fie gelegentlich der 
Polenaufftinde nach dem Often verlegt und gehören von diefer Zeit 
dem 5. Armeekorps an. Ihre Garnifonen waren Damals nach den 
Eskadrons verteilt Lüben, Haynau, Polkwit und Beuthen a. O. 
1886 wurde das Regiment in Lüben vereinigt. Für die Alten, die 
das deutſche Heer vor dem Weltkrieg noch mit eigenen Augen 
gefehen, find die Lübener Dragoner in ihren blauen Waffenröcken, 
den gelben Auffchlägen und den gelben Achfelftücken eine in ihren 
Farben eindrückliche Erinnerung. Stand das Regiment vor feinem 
Kriegsherren in Parade, fo flatterte ihm die blaue Standarte mit 
dem purpurnen Mittelfchild und den filbernen Ecken mit ۸ 
Adlern voran. Als mit der Kabinettsorder vom 21. September 1915 
die feldgraue Uniform eingeführt wurde, erinnerte nur noch der 
Selbe Rand an der Feldmüte und die gelben Auffchläge am grauen 
Waffenrock und die blauen Achfelftücke mit der Nr. 4 an die 
einſtige Farbenpracht der flinken Reiter. 
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Auch ſie haben einen wackeren Ritt durch Raum und Zeit gemacht, 
auf dem fo mancher Name ſteht, der alten Ruhm kündet. Bei Ligny 
erhielten ſie die Feuertaufe, bei Waterloo half das junge Regiment, 
den Korfen endgültig zu vernichten. Wawre, Namur und Paris find 
die letzten Wegftationen des Jahres 1815. Und dann reiten die 
Dragoner 1866 über die Schlachtfelder von Nachod, Skalit, Schwein 
fchädel bis zur großen Schlacht von Königgrätz. Der deutich= 
franzöfifche Krieg von 1870/71 fieht Пе bei Weißenburg und Wörth 
reiten und Paris einfchließen helfen. Im Weltkrieg aber kämpften 
fie auf den nämlichen Schlachtfeldern wie die Breslauer Küraffiere, 
erſt im Welten bei Quentin und an der Marne und dann im Often 
bei Lodz und an der Horodenka. 


Am 30. September 1919 wird Das Regiment nach 104 jährigem Beftehen 
aufgelöft. Seine Traditionsſchwadron hieß zuerft 1. Eskadron des 
Reichswehr = Kavallerie = Regimentes Nr, $$, fpäter 1. Eskadron des 
Reiter=Regiments Nr. И und dann 3. Eskadron des 7. Reiter= 
Regimentes. 


Das Regiment ftirbt nicht! - das Regiment ift ewig! 


Die Spitze der Infanterie-Kolonnen taucht auf vor unferen Blicken. 
Da kommen fie gezogen, die ftolzen alten Regimenter des Fußvolkes, 
das zu allen Zeiten das Rückgrat einer Armee ift. In Schlefien find 
viele Infanterie-Regimenter aufgeftellt worden durch den Lauf der 
Gefchichte. Heute, da дег fchlefifche Raum durch die gefchichtliche 
Tat des Führers größer geworden ift, heute, da die Regimenter 
Grobdeutichlands unter einem Oberbefehl für einen einzigen 
Gedanken marfchieren, geziemt es fich, aller Regimenter aus dem 
fchlefifchen Volksraum zu gedenken, welcher Armee fie auch in 
gefchichtlicher Vergangenheit angehört haben. So wird den Zug 
der aus Schlefien ftammenden Regimenter eine Truppe eröffnen, die 
einft bei Leuthen in der Armee der Kaiferin=Königin ehrenvoll focht. 
Es ift das alte K. u. Б. Infanterie=Regiment Graf Daun Nr. 56. Im 
Jahre 1684 ftellen die fchlefifchen Landftände zu Breslau ein zehn 
Kompanien ftarkes Regiment zu Fuß dem Kaifer Leopold I zur 
Verfügung, das dem Oberften Paul Anton Frhr. von Houchin 
verliehen wird. Die weiße Seidenfahne des Leibbataillons trägt das 
Muttergottesbild und Wappen und Namenszug Әсе Kaifers auf 
ihrem Tuche. Söhne Schlefiens alfo waren die erften, die die Reihen 
diefes Regimentes füllten. Es hat in den Jahren 1686 bis 1689 in 
den Türkenkriegen gefochten, es hat 1690 und 1692 die Schlachtfelder 
von Slankamen und Groß Wardein gefehen, und 1701 wurde zu 
feinem Oberft Graf Daun, der fpätere Feldmarfchall Maria Therefias, 
ernannt. Damit begann die Ruhmeszeit des alten Regimentes, als 
es unter dem Oberbefehl des Prinzen Eugen in Italien focht und die 
Schlacht bei Turin 1706 entfcheiden half. Dem Regimente gebührt 
der Ruhm, die Wiege eines der fchönften deutichen Volks= und 
Soldatenlieder zu fein. Aus feinen Reihen ertönte 1717 nach der 
Einnahme von Belgrad das Lied »Prinz Eugen, der edle Ritter«. 
Unter den Fahnen Maria Therefias focht das Regiment 1757 bei 
Prag, Kollin und Breslau. Für Kollin ftiftete die Kaiferin den höchſten 
Kriegsorden ihrer Offiziere, den Maria=Therefia-Orden. Bei Leuthen 
ftand das Regiment am Windmühlenberge in heldenhaftem Wider= 
ftand und verlor 50 Tote, 92 Verwundete und 192 Gefangene, Längft 
war es in jenen Zeiten aus den alten fchlefifchen Cantons verlegt 
worden. Salzburg mwar feine Garnifon. Von dort marfchierte es 
1809 auf das Schlachtfeld von Wagram und 1813 mit der Preußifchen 
Armee vereint, gegen Napoleon, bei Leipzig. 1836 verläßt das 
Regiment Salzburg und marfchiert wiederum nach feiner alten 
fchlefifchen Heimat. Es lag verteilt in acht Orten, die bis heute 
zum gefamtichlefifchen Raum gehören, darunter Tefchen, Jablunkau, 
Friedek, Freiſtadt, Mähriſch Oſtrau und Bielitz. 

Zehn Jahre blieb das Regiment Graf Daun in feiner alten Stamm- 
heimat, bis es nach Olmütz verlegt wurde und 1846 an dem Kampf 
um Krakau teilnahm. Unter dem Feldmarfchall Radetzky focht es 
1848 und 1849 in Italien, wo es lange Zeit іп Garnifon lag. Als es 
im Jahre 1861 von Olmüt nach Ungarn verlegt wurde, gedenkt der 
kommandierende General von Mähren und Schlefien, Erzherzog Karl 
Ferdinand, in einem Abfchiedsbefehl mit ehrenden Worten des 
fcheidenden Regimentes. 


Auch das К. и, В. Infanterie-Regiment Nr. 7, das fpätere Kärntner 
Alpenjäger=Regiment Nr. 11, das 1691 aufgeftellt wurde und auf 
feinem langen Ruhmesweg bei Peter=-Wardein und Belgrad ebenfo 
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50. REGIMENTS (111. ARMEE, V. CORPS, 20. BRIG.) IM PARK VON ST. CLOUD (3. FESTUNGS-ART.-RGT.) 


АМ RANDE 


ler fife ich nun in einem prachtvollen Zimmer, das ich einem 
Zufall verdanke, in C... , einer kleinen Stadt der Nor- 
ndie, Ich habe vor dem geöffneten, fehr großen Fenfter Platz 
Senommen, die Sonne fchaut mir vom Nachmittagshimmel zu, 
— ich fchreibe, fie fpielt mit mir, wie wir als Kinder uns ein 
daraus machten, ев dem anderen, ohne Bösmilligkeit, und 
E ihn am Ende bös zu fehen, in Worten und Gebärden und 
= nen bewesungen haargenau gleichzutun und ihn, genau gelagt, 
= 5а So treibt es die Sonne mit mir, wirft einen Schatten hinter 
Кагы leiftift und fchreibt die Worte buchftäblich mit, wie ich fie 
e, und ich habe mein Vergnügen daran. 


= Sab Tage, da fchrieb die franzöſiſche Sonne eine andere Schrift, 
die = fie auf die heißen flackernden Straßen niederfchrieb, waren 
d die die Füße meines Vordermannes warfen, müde, 
die < e und oftmals ſchwankende Füße, und diefes Spiel trieb 
нате dann nicht zu meines Vordermannes und auch nicht zu 
“ча Freude, denn die Schatten meiner Füße mögen fich dem 
іп nicht weniger ſchwankend und oftmals taumelnd zu 
en gegeben haben. 


Die 
` le Zeit ift nun lange hin, nicht nach Tagen, gewiß, mir mögen 
Erin vor dreißig Tagen unterwegs gemwefen fein, wohl aber in der 


Чегип, Пе ift ſchon beinahe ausgelöfcht; man vergißt fchroere 
e wohltuend leicht, 


x 
| 
| 


te fige ich, wie gefagt, im Angeficht der Sonne, die zum erſten⸗ 
eet leit zwei Wochen wieder Herr über den Himmel geworden 
as letzten Tage waren Regentage. Das Meer, es iſt nicht weit 
flache 9, fandte feine fchwärzeften Wolken herüber und machte das 
to аш ПО zu feinem trüben Abbild. Seltfam genug; mem mag 
efallen fein? - vom erften bis zum letzten Tage des deutſchen 
ches in Frankreich konnte kein Tag heller, herrlicher - 
Auch nicht heißer als der vergangene Tag fein, dem Mar= 
кейс zur Qual, dem Vormarfch zum Segen; vom legten bis 
ir hatten Tage will es wieder der eine dem anderen gleichtun. 
5 eine unaufhörliche Regenzeit, bis zu dielem Nachmittag: 
бе. nne fcheint wieder. 


de وه ند‎ Licht auf die Wipfel der Bäume unter mir, die den Place 
ublique umgeben, aus den Wipfeln ſingen die Vögel herauf 


ES KRIEGES 


zu mir. Ich habe nämlich diefes prunkvolle Zimmer In der Höhe des 
Hotels Place Royal... und eine kleine Wolke, die wie eine Vers 
lorene über den Himmel kommt, mill, fcheint es, juft in mein Fenfter 
herein. Sie rührt mit ihrem Saum die Sonne an und verbirgt die 
Sonne. Im Nu verftummen die Vögel, die buntfarbige Stadt unter 
meinen Augen verfinkt in ein glanzvolles Grau, die Stimmen der 
fpielenden Kinder, unten auf dem Plat, halten mit einemmal ein. 


Nach einer Weile kehrt der blühende Tag wieder und und wieder 
fein zuverfichtlicher Atem. Man könnte fich daheim wähnen іп der 
Gegenwart diefes Friedens. Schwalben ziehen am Fenfter vorüber in 
ihrem unausfprechlich ftillen Flug ۰ . . fo wie daheim, die Melodie 
der Vögel ift nicht anders, und die Spiele der Kinder ähneln den 
Spielen unferer Kinder: Jauchzen und Jubel fpricht eine gleiche 
Sprache, überall in der Welt. Nicht fern von mir fchüttet die Kirche 
St. Etienne das Geläut ihrer Glocken über die Stadt, die fiebente 
Stunde fällt in den Tag. Nun wird das Licht der Sonne kühl, die 
Abendmücken fingen, lautlos faft...fo mie daheim, man möchte 
davon träumen, dies fei die heimatliche Stadt, wenn nur aus dem 
bunten Gewirr der Dächer nicht fremdartig und ſchwarz die Säulen 
der Kamine Несеп, wie ein kahler Wald, und nicht auch von der 
Straße dann und wann das laute Wort eines Gefpriches käme, ein 
Fremdling für das Ohr, und jah die Mahnung, daß man bei einem 
fremden Volke fei. Das zerreißt dann деп Frieden. Und auch das 
Donnern, das, oftmals nicht hoch über dem lautlofen Flug der 
Schwalben, über den Himmel geht, das Braufen der deutſchen Flug⸗ 
zeuge, wenn fie in Heeren gegen England ziehen, das fet die Gegen⸗ 
wart des Krieges vor die Augen, 


Du kannſt ihren geſchwinden Weg verfolgen, du kannft fie zählen, 
wenn du Schnell zählen kannft, wie fie das Gewölbe des Himmels 
durchmeffen und rafch am Horizont untergehen; du kannſt dich vers 
тейеп und kannft ihre Rückkehr erwarten, oftmals nach nicht 
langer Zeit, dann fteigen fie vom Horizont herauf, fchneller noch 
und mit hellerem Singen. Ihr Weg ift nicht weit, ein Sprung nur 
gleichfam übers Meer. : 


Und fo Ш der Atem des Krieges wieder der Atem dieles Tages 
geworden, eine Traumftunde ift vorüber, und nun befällt das Antlitz 
des Krieges wieder die kleine Stadt. Wohl fchlagen wieder die 
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Glocken von St. Etienne, und auch das letzte Licht der Sonne ift 
noch nicht verblaßt, noch fteht am Orte ihres Unterganges ein heller 
Schein, aber die Glocken fchlagen die zehnte Stunde und machen 
über einen Augenblick den Tag zur Nacht. Die Stadt verfinkt fchroff 
in den Schlaf, kein Menfch auf der Straße, kein Licht in den Fenftern, 
kein Wort von Liebenden, die heimmärts gingen, kein Wort, kein 
Schritt... außer dem gleichförmigen Schritt unferes Poftens, der 
laut und ftreng über die Straße geht. 


So find die franzöfifchen Städte und ihre Abende, 
* 


Ich denke an unferen letzten Abend daheim, es ІП vor langem 
geweſen; damals fand das Land eben im fpäten Frühling. Der 
letzte Abend ... weißt du dich feiner zu erinnern? Die Glocken 
läuteten ihn ein, die Glocken eines kleinen Fleckens, fehr weit von 
hier, zu Füßen unferer Berge. Uber деп Wiefen (tano hohes Waſſer, 
das Vieh war auf die Hänge emporgeftiegen, und fo kam ein zweites 
Glockenläuten auch von den Bergen her. Mücken trieben ihr Spiel 
im Abend, und weitab vom Wege, den wir gingen, du und ich, 
von den Häufern her erſchallten die letzten Laute der ſpielenden 
Kinder. Schwalben waren freilich nicht mehr in der Höhe, die 
Dämmerung nahm zu und legte ihren grauen Kittel über einen 
zauberiſchen Sonnenuntergang. 


Sagteft du, Frau: »Wir müffen Abſchled nehmen, Lieber, von unfrer 
Небе, « 


Antwortete ich: >Ja, aber im Abfchied liegt der Anfang fchon vom 
Wiederfehn, und meine Liebe bleibt bei dir, hörft du, Пе verläßt 
dich nicht.« 


»Wohl«e, fagteft du und hörteſt doch kein Wort, »wohl, unfer 
Wiederfehn, wann wird 68 


Nach vielen Tagen, vielen Nächten, nach einem Sommer ... 


= 


Das mar in Hirfon, einem kleinen Ort füdlich Laon; in einem 
großen Garten ging unfer Bataillon zur Ruhe, nachdem wir einen 
langen heißen Tag und viele heiße Tage unterwegs gemefen waren, 
wohl auf den Wegen, über die der Krieg geftampft war, und doch 
noch ein, zwei Märſche weit im Rücken der Front, zum erftenmal 
betroffen von der Ahnung des Todes. 

Ein großer Obftgarten mit Raum genug für unfere Zelte, als Dach 
darüber den molkenlofen, hellen Himmel, an dem die Sonne 
zögernd und unendlich langfam fich hinunterfenkte. In der Dãmmez 
rung, bevor wir uns noch niederlegten, glaubten wir über dem 
Horizont ein Licht wahrzunehmen wie ein Leuchtzeichen, ähnlich 
einem Stern, der allmählich in die Tiefe fank. - »Da gibt jemand 
ein Leuchtzeichen!« fagten wir und ftritten uns, ob es nicht doch 
ein Stern fei. »Kkann man mit den Augen fehen, wie ein Stern 
wandert? Er war noch eben über dielem АЙ! Jetzt ift er unter den 
Aft gefunken!« Hernach beobachteten wir den fahlen, tiefer 
finkenden Schein, bis er plötzlich verlöfchte. 

Nach kaum einer Stunde kamen die englifchen Flieger, unfichtbar 
am dunkel gewordenen Himmel und doch wohl zu vernehmen mit 
ihrem leifen, unheimlichen, furrenden Ton ... Mücken gleich, die 
über gefchloffenen Augen ſchweben. Sie überflogen uns haargenau, 
zwei Flugzeuge, gingen іп der Ferne unter und näherten fich wieder 
dem Orte unferer Unterkunft. 

Plötzlich fiel ein Leuchtichirm. Man fieht einen winzigen glühenden 
Körper, er beginnt zu ftrahlen und verbreitet einen hellen Tag 
um uns her. Tageshelle ... Der Leuchtſchirm finkt unendlich 
langfam, langlam Тай wie die finkende Sonne. Die Bäume über 
` une werfen das Schattenbild ihrer Zweige auf uns hernieder gleich= 


wie ein gefpenftiiches Net. Keiner rührt fich, wir liegen ausgeſtreckt 


und wagen nur die Augen am Leben zu halten: die Augen blicken 
empor gegen eine Sewalt, der wir, wehrlos, unterlegen fino, 

Jäh greifen die grelten Arme der Scheinwerfer nun in die Höhe, 
faffen um fich wie die Arme eines Ungetüms, fuchen in der Weite 
der Nacht, überfchneiden ſich mit andern Strahlen. Und plötzlich 
fteht das fahle Bild des Flugzeugs in ihrem Mittelpunkt. - Im 
gleichen Augenblick fährt eine Kette von leuchtenden Perlen zum 


212 


Himmei auf, die Gefchoffe der Flak, fie erreichen das enteilende Ziel 
nicht . . . jetzt erft folgt ihnen laut der Knall der Entzündung. Eine 
neue Folge emporrafender, leuchtender Punkte, eine andere von der 
anderen Seite, ein Feuerwerk am Nachthimmel! Aber das Flugzeug 
entgleitet ihrem fprühenden Bereich, wieder Stille. Die Scheinwerfer 
verlöfchen. 


Aus allen Richtungen flogen uns die Mafchinen an, als ob fie 


wüßten, daß wir zu finden waren. Zuletzt fielen die Bomben, pfeifend 


durchichneiden fie die Luft, werden laut und kreifchend, an das Ohr 
86866 ein Geheul wie von einem Winde . . Auffchlag! Ein, zwei, 
drei ſcharfe Schläge ~ wieder Stille in der Nacht. 


* 


Marfchieren, marfchieren, die Füße gehören dem Körper nicht mehr 
und gehorchen fremden Gedanken, fallen auf die Straße nieder, 
erheben fich, zögern in der Luft und fchlagen ſchwankend wieder 
auf, auf die Straße, die fie heiß und hart empfängt, wir fchlagen 
mit den Füßen unferen Sieg aus der Erde, es gibt Schlachten, hat 
jemand gefagt, die muß der Kommißftiefel gewinnen, und die Sonne 
fchreibt auf den Weg die müden, taumelnden Schattenbilder von den 
Füßen meines Vordermannes, nicht zu feiner, nicht zu meiner Freude, 
denn die Schatten meiner Füße mögen fich dem Hintermann ebenfo 
taumelnd zu erkennen geben, es ift ein Spiel, was fich die Sonne 
mit uns macht, dort liegt ein Tank am Wege, regungslos, zers 
fchoffen und zerfchlagen wie ein wildes Tier, und drüber im Geäft 
der Efche fingt ein Vogel, keiner hört fein Lied, Auge und Ohr und 
Mund gehören wohl dem Körper nicht mehr zu, fo wie die Füße, 
die nur ſteigen, fallen, ohne daß ein Befehl ſie mehr erreicht, ein 
Zug Gefangener kommt uns entgegen, müder noch als wir, gebeugt, 
erfchöpft und blind und taub und ſtumm, wir ziehen vorwärts und 
uns zieht der Sieg, fie werden in den Untergang gezogen, kein 
breiter Baum, kein Schatten über uns, nur fchmale ſchattenloſe 
Eichen, die Füße fallen, ſteigen, fallen, hier liegt ein Toter auf dem 
Felde ausgeſtreckt, ein Schwarzer mit verkrampften Armen, verzerrt 
iſt ſein Geſicht, die Füße ſteigen, fallen, ſteigen, ſind deine Lippen 
trocken, Kamerad, ich habe keinen Tropfen Waller mehr, ich hülfe 
dir, wenn ich dir helfen könnte, ich kann es nicht, was tuft du, 
nein, ich ſtürze nicht, nur diefe Sonne, weißt du, nimmt uns den 
Verſtand, nein, laß die Flafche fort und trinke felbft den letzten 
Schluck, ich nehme ihn nicht an, du brauchſt für dich, was du noch 
haft, es geht fchon wieder, gib mir nun wieder mein Gewehr, ich 
danke dir. Nur diele Sonne, weißt du, und die Straße ohne Ende, 
gut, аШо einen Schluck, wenn du mich zwingſt, nur einen Tropfen 
auf die Lippen, ſchon gut, das reicht, wie lange noch, fchon ſieben 
Stunden, die Sonne rückt nicht weiter über uns, war das der Vogel, 
der da fang, find wir denn noch nicht weiter, ein Vogel, weißt du, 
lang am letzten Abend, als ich von meiner Frau, fehr weit von hier, 
du, hörft du nicht, die Füße ſteigen, fallen, ſteigen, wie lange noch; 
wir mülfen Abfchied nehmen, Lieber, von unfrer Liebe, im Abfchied 
liegt der Anfang fchon vom Wiederfehn, ach, unfer Wiederfehm 
wann wird es fein, nach vielen Tagen, vielen Nächten, nach einem 
Sommer lang... 


ж 


Arras. . . zerftampft von der Gewalt deutſcher Granaten, zertreten 
von der Schwere deuticher Bomben, Straßenzüge erfcheinen wie 
gefchleift. Hier find die Häufer zerbrochen, die Wände gefallen 
wie Bäume unter einem Sturm, die Mauern aus der Fefte geworfen 
und in dem Feld der Trümmer ftehen allein noch die Säulen del 
Kamine von der krde bis zur Höhe, verkohlt, verqualmt, oftmalé 
in fich verdreht, gebeugt, verzerrt - wie ſchauerliche Gräbermal& 
Manchmal noch hängt ein Fenfter zwiſchen aufrechten Balken, abel 
hinter dem Fenſter liegt kein Zimmer; manchmal ſchwebt eine Tut | 
noch zwifchen Pfoften, aber hinter der Tür fteht kein Haus. ЕШ!) 
Kampfftätte, eine Schädelftätte, hier ift der Tod über Lebendige“ 
und über Totes gefallen. 


Andere Teile der Stadt hingegen finden wir unverfehrt. Wir halten 
ftehen auf der Straße und fuchen in dem fchmalen Band von Schatte! 
Platz, das zu Füßen der Hausmauern liegt. 

liber uns ein engbrüftiges Haus; brüchige Fenfter; hinter del 
Fenfter zu unferen Köpfen ſitzt ein alter Mann, an feiner Seite ein! 


RER 


ZEICHNUNG: 


Alte Frau. Sie fchauen uns an, fie tragen ein Lächeln im Geficht, 

Nicken zu une herab, von Zeit zu Zeit heben fie ihre Hände auf 

und winken uns in einer langlamen Gebärde. 

Fromme, alt gewordene, graue Leute offenbar. 

Po Segen mit Euch!« fprechen fie. »Schlagt fie, treibt fie zur 
е!« 


Was reden fiet« fragen die Kameraden. 
dle wünſchen Gottes Segen über uns. 


Зе, frage fie«, drängen die Kameraden, »weshalb fie uns деп 
Sen Gottes wünfchen.« 


Bie reden auch davon, daß wir fie fchlagen und zur Hölle treiben.« 
3% age, Пе, ob Пе denn Deutfche find«, rufen die Kameraden, »und 
deshalb, wenn Пе Deutfche find, Пе denn nicht deutlich fprechen!« 


Sie ¢ 
۱ le find keine Deutichen, fie find Franzofen. 


"Weshalb wünſchen Sie uns Gottes Segen, Herr, und einen guten 
тр, uns Deutfchen?« 


s Amerikaner«, antwortet der alte Mann. »Schlagt Пе zur 
š ۱ 


Diem, wir find Deutiche.< 


>] 
hr fei Amerikaner, und es heißt, daß Ihr mit uns feid, und wo 
Miteinander find, werden die Deutfchen nicht kommen!« 


- 


Unmöglich, kein Erfolg, ihn zu bekehren, wir feien die Amerikaner, 
unmöglich, das wir Deutſche wären, hier feien die Deutichen noch 
nicht, aber hier feien mit uns nun die amerikanifchen Freunde, hat 
man gefagt. = | 

»Hier, was М ۵291» beſchwöre ich den Mann. »Das Hakenkreuz 
auf unferm Tuch! Wir tragen deutſche Uniformen! 


Er lächelt fill und ۱۵۵۲/6 und fchüttelt abwehrend das graue Haupt. 


Das alfo wußten die Franzolen vom Krieg und von der Wahrheit 
des Krieges. 
* 


Flandern ift ein fehr großer, unüberfehbarer Garten, ein Garten 
gleichlam von düfterer Art, ohne Rofen; Nachtſchatten füllen feine 
Ebene. - Ein großer Wielengarten, der am Horizont beginnt und 
am Horizont fein Ende findet ... kein Haus, kein Hof, kein Dorf 
nah und fern. Obftbäume ftehen einzeln, in Gruppen manchmal, 
und fehen einer den anderen an, es gibt fonft nichts zu fehen . . . 
keinen Menfchen, kein Getier, kein Leben überhaupt. 


Flandern ift ein Garten des Todes, der Tod geht unfichtbar darin 
umher, über die Wiefen, durch die Bäume, von Ferne zu Ferne, 
Er geht und trifft felten eine kleine düſtere Stadt, ویو‎ 
dunklen Ziegelfteinen aufgebaut, mit armen, lebenstraurigen 
Häufern an grauen lebensverlaffenen Straßen. 
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Ein Land des Todes, Städte des Todes, die zum Leben gar nicht 
zu erwachen wagen іп der Zeit, die ihnen zum Leben geletzt ift - 
zwilchen den Kriegen. Sie fterben am Kriege und find den Schlach⸗ 
ten ein Hindernis, fie erheben fich wohl, wenn der Krieg über fie 
gegangen ift, und ftehen von der umgepflügten Erde auf, aber fie 
gewinnen keine Höhe und keine Schönheit, fie gelangen nicht zur 
Reife, Blumen nicht und Bäume nicht, nicht Städte und nicht Men= 
fchen. Bevor fie erblühen, geht ein Krieg abermals über fie wie 
ein alle und alles verheerender Sturm. Mit дет Krieg kommt дег 
Tod, der Gärtner des Gartens, изо hält feine Ernte an grünem, 
kaum entfachtem Leben. 
* 


Heute erreichen wir Le Havre! Wie ein kühler Mittagswind lief 
die Nachricht durch die Reihen des Bataillons. Wir mafchieren 
nicht mehr, hieß es, das Regiment fchickt uns heut Laſtwagen ents 
gegen. - Gott fel Dank! fagten wir, die wir von деп Panzerjägern 
find, aus vollem Herzen. Mit dem Marfchieren ift es alfo vorbei, 
fasten mir aus tieffter Seele, wir kommen zur Kompanie und ends 
lich zu unferen Fahrzeugen! 

Max aber, der der größte Genießer unter uns ІП, fagte wohl⸗ 
gefällig: »Hört ihr, in eine Stadt geht es! in eine Stadt, die nicht 
zerichoffen und verbrannt ІП, mit Menfchen und Mädchen, mit 
offenen Gaftftätten - und mit Bierl« 

Die Erwartung fraß uns mit Haut und Haaren, waren die Laſtwagen 
denn noch nicht zur Stelle? Wir verſtauten eilig unfre Siebenfachen 
іп Wäfchebeutel und Tornifter, fahen hinaus auf die Straße, reinigs 
ten in Ungeduld die Unterkunft der letzten Nacht, warfen wieder 
einen fpähenden Blick nach draußen. 

Antreten! Endlich ... Schnell wie der Wind fanden wir uns auf 
dem kleinen Marktplatz des kleinen Ortes Fauville en Саше ein. 
Antreten! Ausrichten! 

Aber wir waren gar nicht recht dabel; drüben, am Rande des 
Platzes, ſtanden die Fahrzeuge! Stillgeſtanden! Abzählen! . . . 
Als wir endlich aufgefeffen waren, rauchten wir atemvoll die letzte 
Zigarette, wir opferten fie unferer Freude, tranken fie mit langen 
Zügen, behaglich und in dem frohen Gefühl, es ginge nun mit 
Gottes Hilfe heim - heim zur Pak. 

Wir fuhren die breite, gerade Straße іп der Richtung zum Meer. 
Hin und wieder ſtand einer auf und hielt Ausfchau in die Ferne; 
aber das Meer, іп deffen Nähe wir fo lange marfchiert waren, ohne 
der Кайе doch nahe zu kommen, gab (ich noch nicht zu erkennen. 
Diefe Fahrt verlief nicht ohne Vergnügen; denn wir faßen im letzten 
Wagen der Kolonne - und doch nicht im letzten. Uns folgte ein 
Fahrzeug, ein Fahrzeug? Mehr ein Karren, ein Vehikel fozufagen, 
man traute ihm nicht hundert Meter weit über den Weg. Aber es 
lief, es blieb keuchend zurück, wenn die Straße über einen Hügel 
führte, dann winkten wir fpöttifch und gaben lächelnd mit der 
Fauft das Zeichen zur fchnelleren Fahrt, und tatfächlich, wenn es 
wieder bergab ging, holte die Kutſche allmählich auf. 

Drei Mann von uns hatten darin Platz genommen; der Steuermann 
(man mußte ihn fo nennen) war Kamerad Hohenwarter, und diefes 
bemitleidenswerte Gefährt war feine Errungenfchaft, feine Ent= 
deckung, fein ftolzes Eigentum. Der Teufel mag nicht einmal miffen, 
wo er es gefunden hatte, ы 

Jedenfalls Тебе er feinen Ehrgeiz darein, іт Solowagen in Le Havre 
Einzug zu halten, und er erreichte die Stadt am Ende auch glücklich, 
ohne uns verloren zu haben, 

Wir fuhren in Le Havre ein, nicht wie Panzerjäger, fondern mie 
Panzerfchiiten in ihrem Kampfwagen: wir ftanden aufrecht, wir 
ftanden auf Torniftern und Wäfchebeuteln, überragten mit dem 
Kopf, Blick in Fahrtrichtung, die Streben, die als Dach und Träger 
der Plane über dem Wagen errichtet waren, hielten die Arme läffig 
aufgelegt und fuhren ein, wie Sieger. 

Allen Ernftes: die Straßen zeigten fich belebt, Männer und Frauen 
gingen vorüber, Stände mit Obft und allerlei Waren umfäumten 
einen Platz, in деп Gefchäften Auslagen und auch Verkäuferinnen, 
dazu Kaffeehäufer, Gaftftätten, Speifehäufer! Es war nicht zu faffen. 
»Bananenl!« rief ich. Zehn Pfund kaufe ich mir heute abend!« 


»Вапапей!« antwortete Мағ wegwerfend. »Bier! Bier kaufe ich mir 
an die zehn Maß heute abend!« 
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Bananen oder Bier, іп einem waren wir uns einig: hier mar das 
Leben zu fehen, hier gab es Mädchen zu finden; und Die fehr 
freudige Erwartung des Abends umfing uns einen wie den anderen. 


Wir kamen ans Ziel und ftiegen ab. Ein Zigarettenfegen überfiel 
uns, und wir waren doch fo ausgehungert nach Zigaretten! Hier 
ftanden Flieger und Infanteriften und gaben fie uns bereitwillig 
und händevoll zum Gefchenk. Hier, noch ein paar Schachteln! fagten 
fie. - Habt ihr denn felbft genug? - Ja, mill noch einer ein paar 
Schachteln? Hier könnt ihr Zigaretten pfundweiſe haben, es gibt 
riefenhafte englifche Lager! 


Angenehme Ausfichten! dachten wir. Wenn es nur ert Abend 
wäre. Nun nahm uns unfere Kompanie gleichfam in die Arme, 
endlich, nach langer Sehnfucht, nach langen Märfchen und manch 
einem bangen Gefühl, wir könnten unter Umftänden als Infantes 
riften eingeſetzt werden und die Märſche würden dann kein Ende 
nehmen. Nein, Мег waren wir nun am Ziel; dort ſtanden unfere 
Geſchütze (darunter eines mit allen Spuren der Kämpfe im Brücken⸗ 
kopf von Abbeville). Aus der Schreibftube empfingen wir eine 
große Büchfe Zigaretten. Habt ihr denn Zigaretten? fragte der 
Spieß mit Freundlichkeit. Ihr habt wohl keinen fchlechten Hunger 
danach? Und er reichte uns die Biichfe. Da war nicht einer unter 
uns, der nicht leife lächelte. Wir waren ۰ 


Welch eine Stadt! dachten wir. Herr, laß es Abend werden. 


Es ging dann auch allmählich zum Abend hin, mir bezogen 
Quartier in einem fehr fchönen, verlaffenen Haus. Es wurde zum 
Dienftappell gerufen. Endlich! 


Unfere Stiefel zeigten fich geputzt und glanzvoll, der Anzug nahm 
fich fäuberlich gebürftet aus wie die erfte Uniform ſtolzer Rekruten, 
wir waren rafiert, geftriegelt, zum Ausgang bereit. 


Ende des Dienftappells. 

Wir fragten: »Gibt es nun Ausgang In 01۶6 « 

»Ausgang -3< 

„Jawohl, es И unfer erfter Ausgang in Frankreich, und hier find 
doch Gefchäfte und Gaftftätten geöffnet.« 


»Ja, Ausgang gibt es fchon«, hieß es, 
»Jat« fagten wir leife und aufatmend, 
»Јатооћі«, hieß es, »Ausgang bis zum Denkmal.« - - 


Und das Denkmal ftand zwanzig oder dreißig Schritte vor dem Tor 
unferer Unterkunft. Е 
Zu meinen Bananen bin ich trotzdem gekommen; Max aber kam 
nicht zu feinem Bier. Kamerad Hohenwarter - nachträglich darf es 
wohl verraten werden — unternahm mit Todesverachtung einen 
Durchbruchsverfuch durch das Ausgangsverbot und fuhr mit feinem 
donnernden Vehikel in die Stadt, brauſte am Poften vorüber und 
kehrte danach glücklich und mit reicher Beute heim. 


* 


Heute nun find diele Dinge fchon Vergangenheit geworden, und 
wir verbringen die Gegenwart in der Ruhe dieler kleinen Stadt. 
Wir fehen die Tage kommen und gehen nud denken von einem 
Tage zum andern, was er wohl an Bedeutung bringe, vielleicht 
nichts anderes als ſeine Sonnenſtunden und die Erwartung auf den 
nächften Tag; vielleicht den Ruf, uns aufzumachen auf einen Weg / 
den wir die deutſchen Flieger alle Stunden ziehen Ѓеһеп . . . wer 
will das wiffen? Wir warten. Wir ftehen hier bereit und folgen 
unfern Fliegern mit den Augen und weiter nach mit unferen Ges 
danken; wir find mit ihnen unterwegs, dort, wohin es nicht ſehr 
weit ift, gleichlam nur einen Sprung übers Meer. 


Wir warten, der Abend vergeht, die Glocken von St. Etienne 
fchlagen die elfte Stunde, das Licht vergeht, ich fehe nicht mehr 
meine Worte, die ich ſchreibe, die Nacht vergeht, Tage und Nächte 
vergehen . . . unfere Sehnfucht aber vergeht nicht. Wir ſenden 
unfre Sehnfucht heim, von тоо auch eure Sehnfucht fich wohl аш” 
macht, uns zu fuchen und zu fragen - nach den Tagen, nach den 
Nächten, die vergehen miiffen, daß wir wiederkehren, und die Ernte 
unferes Sieges wird geborgen fein. Ein Sommer ift vergangen, wie 
lange noch? In den Feldern еһе der braune Herbft; der Herbſt if 
Erntezeit ſeit altersher. 


ШЫГ ГА", 


D- Sternhimmel hatte fich hochgewölbt in der Nacht, da Ich 

in den Gedanken dahinging, die ich nun auffchreiben mill, 
Der erfte Anhauch des Frühlings тоаг in die Herzen gekommen und 
In die Walter der Bergbäche, daß fie voll ungeftümeren Drangs in 
die Weiten begehrten und in die Gewanne des Morgenlichts. Die 
noſpen der Haarweide leuchteten wie die Kerzen der Anbetung. 
Und die Erde hauchte die ganze Kühle des Winters aus, auf daß 
fie alsbald die volle Süßigkeit des Maidufts einfchlürfen könne. 


in diefer Nacht fchritt ich als Feldpoften an einem Rain entlang, 
an dem eine kahle Kaſtanie frierend der erſten Sonne zuharrte. Es 
war fill ringsum. Das Dorf vor mir hatte die Augen längft тие 
Semacht, und der Wald, der die Hügel halskraufenähnlich beftand, 
Slinzte hur manchmal im Widerfcheine des Mondes, der in herbſtes⸗ 
Slutroter Farbe über ihm aufgegangen war und nun blaß wie ftets 


tine Bahn ging. Es war die Stunde eines ernfteren Geiftes was 
um mich mar, 


— ich dachte des Schickfals meines Volkes in diefer Stunde: 
e es dem Frühlinge gleich ift, der in die Kälte der Winternacht 
SR um den Aufgang eines helleren Lichts zu verheißen; mie 
der Seele gleich ift, die himmelstrunken fich in die Maiennacht 
enkt, um ihrem Gotte ganz nah zu fein, wie es diefes hochauf= 
benden Drangs wegen aber auch immer mehr Opfer und mehr 
7 und auch mehr Tod zu erleiden hatte als andere Völker 
iefer Erde, 
= ne der mannigfalten Geftalten dabei, die dieles Schickfal 
die Gefchichte hindurch verfolgen und es zuhöchft ver- 
m ale das Gefchick eines Jünglings, der die Augen voll 
чна m hat und die Seele voll unbezwinglichem Mut und der feiner 
en Sehnfüchte wegen, fo als dürfe die Hand der Welt ihn nicht 
Dio en, Гай ſtets ſchon frühzeitig von der Erde genommen 


Es kam m 
delagt ha 
ünden, 
Lebeng, 


ir auch in den Sinn, daß ein Franzofe von den Deutfchen 
t, daß fie nicht zu leben, wohl aber zu fterben vere 
O nein, dachte ich mir, es ift die wahrhafte Weile des 
tehen was wir Deutichen verftehen, wenn es bisweilen auch aue= 
nur — als ob wir uns in der oberflächlichen Dafeinsweite 
allzu linkifch bewegten. Jene wahrhafte Weile des Lebens ift 
welche im großen Dienſt an den Idealen dahingeht und nicht 


bereits über die Wälder herauf. 


VON WOLFGANG SCHWARZ 


im allzutäglichen Wechfel von Werk und Genuß allein. Und die 
Opfer und Tod einfchließt, weil fie dem größeren Wert nur mehr 
als Fruchtboden dienen. Und die дег Lebensweiſe des jiingling= 
haften Herzens verwandt iſt. 

Unergründlich, dachte ich mir, biſt du, mein Volk, in deinem 
Schickfal. Die ſchwerſten Stunden waren auf dich gelegt, auf daß 
du ſie trügeſt und dir der reine Morgen danach erſtrahle. Du haſt 
in deinen Dichtern und Künſtlern die inbrünſtigſten Boten einer 
unendlichen Herrlichkeit aus deinem Schoñe geboren. Wie kein 
anderes Volk biſt du voll Sehnfucht in die weiten Räume der Erde 
und des Himmels. Wie kein anderes Volk aber mußt du den Tod 
als Begleiter an deiner Seite dulden, den Tod als Freund, denn 
aus dem Sterben deiner Helden nahmſt du noch immer deinen 
überwindlichen Glauben an die glückliche Zukunft, die dir 
befchieden ift, und an deine befondere gottgegebene Berufung als 
Verkünder des freien fternhinanftrebenden Geiftes, 

Der Sternhimmel hatte fich hochgewölbt in der Nacht, da ich in 
den Gedanken dahinging, die ich nun aufgefchrieben habe, Als 
ich auf meinem Feldpoften abgelöft wurde, ftieg der Morgen 


* 


Es ift langfam Winter geworden in der kleinen Sftlichen Stadt, 
in der ich als Soldat eines deutlichen Befatungsbatatiions auf 
Poften zu ftehen habe: in einen grauen Wolkenpelz eingemummt 
hat fich der Himmel, und während es im einbrechenden Abend 
zu fchneien beginnt, ift es mir, als feien die Hiitten mit den 
tief herabgezogenen Dächern die weißen Schafe und der Himmel 
darüber der Hirt, der feiner Herde zugeneigt mit der Mondlaterne 
die Wache hält. Ich habe das Gefühl eines nahen Verhältniffes 
zwiſchen Himmel und Erde in diefem Sftlichen Land, deffen Fluren 
in unendlichen gotthinklingenden Linien der königlich aufgehenden 
Sonne zulaufen: an das Wort Rilkes vom »Land, das an Gott 
grenze« denke ich allemal, wenn ich tiefer in das Geheimnis des 
mich umgebenden Lebens zu ſinnen trachte. 


Wo es von Verlorenheit in den Sinn kommen mag, ift in Wahr⸗ 
heit ein Stück Heimat, das freilich, wie alle Heimat, erſt gewonnen 
werden muß. So kommt es mir ein. Und ich denke an die frühen 
Ausfahrten deutſcher Reiter und Dichter in die fcheinbaren Welt⸗ 
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verlorenheiten der Ferne, in denen fich dennoch ftets das Frühs 
lingsfeld neuer Seinskräfte fand. Auch der Often Ш eine folche 
Ferne für die ausfahrenden deutichen Reiter und Dichter gemefen. 
Und er ift es heute in gleichem Sinn. 


Die deutſchen Ordensritter und Heinrich der Löwe fahen die Sft= 
lichen Gemarken mit dem Sonnaufgangsglauben ihrer Menfchen; 
aus ihrer Lichterfülltheit und Wachstumsfülle wollten fie einen 
Strom leiten in die eigenen deutichen Lande. Und was fie als 
Herrfcher erfehnten, fo kommt es mir ein, erfehnten die Priefter 
und Nonnen іп den weltlichen Klöftern des ausgehenden Mittel= 
alters als Erneuerer der Seelen. Sie ſchrieben vom »fließenden 
Licht der Gottheit«, deffen unfichtbarer Kelch auf dem Altare des 
Oftens ſtehe. Und als die Myftiker, als die Schauenden gegen= 
über den verftandmäßig Müden, weiteten fie die Kreife der Erde 
in die Sphäre dariiberhin, wie die Sftlichen Landfchaften — fo 
fasten fie - ihre irdifche Fluren in die himmlifchen hineinklingen 
laffen. Und wenn es auch rein feelifch erlebte Landichaften waren, 
die vor den Myftikern aller Zeiten auftäumten, fo verbanden fie 
fich doch allemal mit dem Charakter des Oftens, in dem die 
größere Nähe Gottes gewittert wurde. 

Ich finne immer weiter: die geſchichtlichen Läufte, in denen der 
deutiche Geiſt von der Unruhe und Maßlofigkeit und vom Unend⸗ 
lichkeitsverlangen ergriffen war, ſcheinen ſich mit dem Oſten zu 
verbinden: wie die mittelalterlichen Prediger die Gottnähe des 
Oſtens, to ſuchten die Romantiker das Myſterium der Fruchtbarkeit 
in der Sftlichen Landfchaft. Die Formen des urhaften Wachstums, 
die Seele, das Volk, die Dichtung, wurden angefichts der Sftlichen 
Vitalität gegen die Keußerungen einer intellektuellen Entwicklung 
Sefett, den Geift, den Staat, die Philofophie. Haman und Herder, 


felbft Oftländer, mahnten zu einer Theodizee. In 6۱۲ 
der natürlichen Kräfte mit ihrem inneren göttlichen Ziel gegen⸗ 
über der Theodizee, die fich der klügelnde Verftand des Weftens, = 
in Leibniz verkörpert, mit feiner Begriffe bildenden Wiffenfchaft 
ausgedacht hatte. Novalis fang von der Morgenröte und der 
Gottankunft in ihr, mie viele Jahrhunderte vorher bereits Jakob 
Böhme, unverftanden von feinen Mitmenfchen, verkündet hatte. 
Und was alles hatte ПФ an deutſcher Unruhe und deutſchem 
Unendlichkeitsverlangen vorher fchon den Often zur Heimat 
gewählt und was fpäterhin? Friedrich der Große und der Prinz 
Louis Ferdinand fuchten ihn als Soldaten und Fleming und Paul 
Gerhardt und die Romantiker und ungezählte Heutige, darunter 
vor allem Hermann Stehr, fuchten und fuchen ihn als Dichter. 
»Wenn du weiter nach Often wanderſt bis zu jenem wunderſamen 
Wald, in dem fich Himmel und Erde vereinen, wirft du den lieben 
Gott fehen«, heißt es in einem polnifchen Märchen, das mir ein 
kleines Mädchen mit weißem Zmwerghäubchen und roten Gamafchen 
іп der kleinen Sftlichen Stadt erzählte. Und dies mag es fein, 
fürwahr, was die Deutfchen fo oft in den Often gelockt hat. In 
die Verlorenheit, als welche das Leben dort zuerft anmutet. In die 
Heimatlichkeit jedoch, als welche fich diele Verlorenheit in ihrer 
wahren Gottinnigkeit bald erwies. 


Indeffen ift um mich herum alles verfchneit. Der Winter hier ift 
geheimnisvoll. Zuletzt, als die Turmuhr fchlägt, denke ich eines 
Wortes von Leo Frobenius: das Deutfche Reich gleiche, fo fagt 
er, wenn man es аш der Landkarte anfehe, einem Haupt, deffen 
Hinterkopf im Weſten ruhe, Әейеп Angeficht jedoch و‎ 
und voller Stolz in den Often gewandt fei, um dort die Zukunft 
zu fchauen. 


ZEICHNUN ۰ 


ERHARD ERDMANN (PK) 
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сё steigende С teen 


VON WERNER STE IN S E R G 


С. Abend Ш herabgefunken, das dunkle Tuch umhüllt die 
ganze Welt. Die Schatten find aus der Erde aufgeftiegen, 
Aus dem Garten vor dem kleinen Haufe da draußen dicht vor der 
Stadt find fie emporgeftiegen, und fie erfüllen nun das Zimmer, 
darin Johanna und er, der andere, den fie einmal verfchmähte, 
einander gegenüberftehen. 


Johanna hat die Rechte auf das Fenfterbrett gelehnt, Пе fteht gegen 
39 lichtere Fenfter, und fie fchaut hinaus, hinauf in den Himmel, 
а die Sterne flimmern und der Mond tröftlich und groß und filbern 

Über die Welt zieht. .. Sie fchaut nicht in das Zimmer hinein; 

Aber fie weiß, daß der andere, vom Dunkel verfchlungen, von den 
chatten bedrängt, immer noch hier ift, leibhaftig, mit feiner ganzen 
Örperlichkeit. Und fchmerzlich bedrängt fie wiederum das Gefühl 
es Verlaffenfeins, das fie nun feit drei Monaten erfüllt, als fie 

“ше, das der Liebfte im Felde Ней... 


Schwer und miihfam hört fie nun auch feine Stimme. 


»Jöhanna«, fagt er, »ich will nicht, daß Du das vergißt, was geweſen 
ft. Ich weiß wohl, wie fehr ihr euch geliebt habt, und ich begreife, 
derade aus meiner Liebe zu Dir heraus begreife ich es, daß man 
jene Stunden nicht vergeffen kann. Aber er ift gefallen, er hat fich 
Seopfert - und nun foll Dir nichts bleiben, als ein leeres Andenken, 
< bon Tag zu Tag grauer werden wird wie eine vergehende 

Stographie? Willt Du damit Dein Leben erfüllen? Du kannſt es 
Och nicht, und das weißt Du doch auch . 4 


= Ichiveigt und ringt ichwer um die Worte, 
уа weiß ese, denkt fie, »wie foll das auch werden, ich verftehe 
Қ elbſt nicht . .« Und in Әмет Augenblick glaubt Пе, das er 
Seis E, vielleicht doch überwinden werde, und daß fie ihm ein 

Prechen für die Zukunft geben wolle. . . 


une ringe er fie weiter. »Ja«, fpricht er, »Du antworteſt mir nicht. 
wes ы wirft Du einmal meine Frage beantworten müffen. Als 

5 damals von Dir ſtießeſt, da hatteſt Du vielleicht recht. 
tben u liebteft ihn. Aber heute ift alles anders geworden, das 

hat alles gewandelt, und vielleicht auch der Tod. Glaube mir 

25 نج‎ ich Dich Небе! Ich kann es Dir nicht bemeifen, ich kann 
zuelna ur fagen - aber Du wirft es fpüren, wenn wir einmal fpäter 
nder gefunden haben. ift es denn fo viel, was ich von Dir 


verlange? Ich will doch nur, daß Du mir zunichft und daß Du fagft, 
ich folle wiederkommen, in Monaten oder vielleicht auch in 
Jahren. . . Ich will warten auf Dich, glaube es mir le 


Johanna muß leiſe lächeln. Sie denkt daran, wie die Zeit verrinnt 
und ſo vieles mit ſich den Strom hinunterträgt in das ewige Ver⸗ 
geffen. Aber dann glaubt fie doch, daß er wiederkommen würde, 
wenn fie ihm fagte: In Jahren . . und die Schwermut überfällt fie 
aufs neue. 


Sie hört feinen Atem. Er wartet, wartet... Sie foll ihm eine 
Antwort geben, und fie kann, fie kann es doch nicht! Das Antlitz 
des Liebften taucht vor ihr auf, er nickt ihr nicht zu, er verneint 
nicht mit dem Haupte, er fchaut fie nur ſchweigend und lange, 
lange an, und fie weiß: Auch er wartet, wartet, daß ich mich 
enticheide, und erft dann wird er mir ein Zeichen geben, ob ich 
recht getan habe oder nicht, dann, wenn es - vielleicht - bereits 
zu {pat ift! 

Sie muß aufftöhnen. 


Hinter fich, im Zimmer, hört fie einen Schritt. Vielleicht mill er ihr 
zu Hilfe eilen; aber verzagend ftockr er wieder. Und wieder weiß 
fie: Er wartet, wartet. 


Sie hebt ihren Blick wieder von den Schatten des Bodens, darin 
er verfunken war, und fchaut hinauf іп den Himmel. Und die Sterne 
flimmern, flimmern. . . Die Uhr geht auf Mitternacht, da die Welt 
ihr dunkelſtes Gewand anlegt. Und obgleich es fchon fo fpät Ш 
und Johanna es kaum zu glauben vermag, ift es ihr, als ftiege 
aus dem unendlichen All ein neuer Stern zu Den vielen anderen... 


Sie wendet die Augen weg, um fchärfer fehen zu können, und fie 
fchaut wieder hinauf. Und wirklich: Ein Stern, ein ganz kleiner, 
zitternder Stern ift erfchienen in dem tieferen Dunkel, er ift wie ein 
Traum, unwirklich, er bebt, als ob er fröre ~ aber er ift da, 
unleugbar, er ift da, und ebenfo körperlich und leibhaftig, wie der 
wartende Mann im Raum hinter ihr. 

Da lächelt fie, 


Und fie wendet fich dem Zimmer zu. Sie ſchweigt noch einen Augen⸗ 
blick; aber nun weiß fie genau, was Пе Іздеп wird, es Ш eine fefte 
Gemißheit in ihr. 


»Siehft Du«, beginnt fie mit heller, klingender, ftarker Stimme, »Du 
haft mich gefragt, und nun kann ich Dir doch nicht antworten, ehe 
auch ich Dich gefragt habe«. Sie finnt eine ftumme Weile und fährt 
dann fort: »Als er das letztemal bei mir war, kurz bevor er fein 
Leben hingab für feine Heimat, da gab es eine Stunde, in der wir 
uns fehr lieb hatten. Und dieſe Stunde ift nicht vergangen, fie ift 
in mir und wächſt und wird zu einer immer geliebteren Wirklichkeit. 
Ich weiß, daß er, der Tote, vergehen würde in den vielen Jahren 
des Angedenkens, die über ihn hinwegbraufen werden, und über 
jeden Hügel mwächft der Efeu dichter und dichter. Und doch 
werde ich ſchon in kurzer Zeit feine Augen wieder dicht vor mir 
fehen und feinen Mund und feine Stirn - alles, alles. Er wird wieder 
bei mir fein, und ich werde ihn tiefer lieber können, als je vorher. « 
Sie zögert, aber dann fährt fie tapfer fort: »So ао Ш es mit mir 
und meiner Liebe beſtellt. Und nun kommſt Du und fragſt mich 
danach. Und ich frage Dich nun zurück: Würdeſt auch Du das 
Kind, das ihm gehört, lieben können, wie ich ~ würdeſt Du niemals 
einen Groll in Deinem Herzen verspüren, würdeſt Du ganz in ihm 
verfinken und aufgehen können und fo erft hinwachfen zu mir? - 
Ich frage Dich das, und Du weißt, daß Beine Antwort zugleich auch 
die Antwort auf die Frage ІП, die Du an mich ۰ 

Johanna lchweigt. 

Mühfam geht der Atem des Mannes und bedrückt. 


Dann hört fie, wie ein Stuhl gerückt wird, als ftoße einer daran, 
und fie vernimmt vorfichtige, leife Schritte und weiß, daß nun die 
Tür aufgeht und ſchweigend wieder gefchloffen wird. 

Da wendet ſie ſich zurück. Sie lächelt. Sie fühlt, wie ſtark ihre Liebe 
ift, die den da draußen und ihr Kind feft umſchließt. Sie weiß, daß 
er lebt in ihr, und es iſt ihr, als ſtreichle eine Hand zärtlich über 
ihr Haar. 

Sie blickt in den Himmel hinauf. Nun iſt es Mitternacht. Und der 
kleine, behende Stern ſteht größer und ſtrahlender im Zenith, wie 
ein Gruß aus dem АШ... 
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\. Sänger lingen welt und breit, 


Sie fingen in zorn und багт, 
Sie wollen wecken die träge zeit 
Aus des Schlummers bleiernem Arm. 


Jm Schlummer fterben die Völker hin, 
Am Banner fchläft der Soldat, 

Am Gufen der zeit, der Schläferin, 

Da fchlummert die große Tat. 


Die freiheit ſchlummert im harten Schoß 
friedfeliger Tyrannei, 

Nur der Krämer, er fucht noch ruhelos 
Sein goldenes Straußenei. 


Viel Lerchen ſchwirren im Sonnenlicht, 
Indes die Gebirge ruhn, 

Sie ftören den Schlaf der Lawine nicht, 
Der Donner, er wird es tun. 


Und können die Sänger mit Wort und Rlang 
Nicht erfchließen das Aug’ der Zeit: 

So wollt' ich, es bräche den Schlummerzwang 
Ein großer, grimmer Streit; 


So wollt' ich, es ftürzte Gefchlecht auf Gefchlecht 
Und donnerte Stamm auf Stamm; 

So wollt' ich, es Iprengte ۵98 
Der Erde vermorfchten Damm. 


Romm, Schlachtengebrüll, du donnerwort, 
Mit Wundengeklaff und Tod, 

Mit Völkergroll und Völkermord 

Und ۵۸ 


Romm, Rlingenmwechfel und Schiverterblit, 
Romm, raffelnder Reiterfturm, 

Vor deinem Atem, du Mordgeſchütz, 
zerfahre Mauer und Turm! 


Und bricht entzivei die alte Welt, 
Vom Stoß zulammengedrückt: 

Viel beffer, daß fie in Trümmer fällt, 
Als daß fie ſchlafend erftickt. 
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D. Kirn der Zeit ift ehern, 


Es Ш verftockt, verftaubt, 
Es hat entflammten Sehern 
Noch immer nicht geglaubt. 


Es hat Gebet und Jammer 

Noch nichts darüber vermocht, 
Wenn man mit eiſernem Bammer 
nicht donnernd daran gepocht. 


Das КоВ der zeit wälzt träge 
Am liebften im Rote fich; 

да frommen nur Geißelfchläge 
Und fpitiger Sporen Stich. 


€e brachte Liebkofen und Schmeicheln 
€s nimmer noch von der Stell’: 

Man muß es blutig ftreicheln 

Sein dickes Büffelfell, 


Das feld der zeit iſt ſteinig, 

Es trägt nicht Blüte noch frucht, 
Der Pflug zerfplittert fchleunig, 
Der drin zu wühlen verfucht. 


Man muß mit ganzen Geſchwadern 
€e ſtampfen locker und weich, 
Man muß des Erdreichs Adern 
Aufreißen mit Schwertesſtreich. 


Wer reitet beherzt und wacker, 

Wer zwingt das ſtörriſche Pferd, 
Wer pflügt den fteinigen Acker 

Mit dem fchneidigen ßeldenſchwert? 


Das Roß bleibt unbezwungen, 
Das feld bleibt ungeſtört; 
Und was ich hier gelungen, 
Wird bleiben ۰ 


V. STRACHWITZ 


Leutnant Prochaska 


Konteradmiral Schmundt 


Oberst Wolff 


AUS 
AB 


Oberft Bruno Bräuer 

wurde am 4. Februar 1893 zu Wilmannsdorf im Kreife Jauer 
(Schlefien) als Sohn eines Kriegsinvaliden aus den Kriegsjahren 
1870/71 geboren. Nach Abfolvierung der Volksfchule kam er für 
die Jahre 1905 bis 1908 in die Militärknabenerziehungsanftalt Anna= 
burg und dann bis 1910 in die Unteroffiziervorfchule Greiffenberg 
in Preußen. Nach Beendigung der Unteroffizierfchule Treptow an 
der Rega wurde er im Dezember 1911 zum Gefreiten ernannt und 
am 1. April 1912 zum Infanterie=Regiment 155 ۰ 

Im Juli des gleichen Jahres wurde er zum Unteroffizier befördert 
und ging mit feinem Regiment ins Feld. Am 14. Oktober 1914 
erhielt er an der Weftfront das Eiferne Kreuz H. Klaffe und wurde 
im Oktober 1915 zum Sergeanten und im Dezember 1916 zum Vize= 
feldwebel befördert. Zu einer Sturmkompanie verfett, erhielt er 
im April 1917 das Eiferne Kreuz 1. Klaffe und wurde im Oktober 
zum Offizierftellvertreter befördert. Am 7. Auguft 1919 erfolgte 
feine Ernennung zum Leutnant und im September 1920 fein Uber= 
tritt von der Reichswehr zur Polizei. Hier wurde er 1993 Ober— 
leutnant, 1928 Polizeihauptmann und 1935 Polizeimajor. 

Am 1. Oktober des gleichen Jahres wurde er in die Luftwaffe 
übernommen, und zwar in Das Regiment General Göring. Zunächft 
im Rahmen diefes Regiments und fpäter im Rahmen eines Fall— 
ſchirmjäger-Regiments erfolgte feine Verwendung als Bataillons= 
kommandeur und fpäter als Regimentskommandeur. 

Am 31. Juli 1939 wurde er zum Oberften befördert. 

Der aus dem Unteroffiziersftand hervorgegangene Oberft Bräuer 
führte fein Regiment unter heldenmütigem perfönlichen Einfat an 
wichtiger Stelle zu einem durch tapferes Ausharren erkämpften Erfolg. 


Oberftleutnant Dietrich von Choltitz 

wurde am 9. November 1894 zu Wiefe gräflich bei Neuftadt in Ober= 
fchlefien geboren, war fächfifcher Kadett und trat 1914 als Fähnrich 
in das Infanterie-Regiment 107 ein. 

Der junge Offizier wurde im Weltkrieg Bataillonsadjutant, nahm 
ап der Marnefchlacht und an den ſchweren Abwehrſchlachten im 
Weften teil und wurde dreimal verwundet. Im Reichsheer führte 
er als Rittmeifter eine Reiterſchwadron und Гей 1937 das Infanterie- 
Bataillon, an deffen Spitze er während der Kämpfe in Holland den 
fpäter eintreffenden Panzerverbänden den Weg über die Maas 
offenhielt. 


Oberſt Fiſcher 

Oberft Wolfgang Fifcher, der am 11. Dezember 1888 zu Carolath 
bei Freyftadt geboren wurde, begann feine militärifche Laufbahn 
1910 als Fahnenjunker im Infanterie-Regiment 154. Während des 
Weltkrieges ftand er als Adjutant höherer Stäbe beim Landwehr— 
korps im Often. 1938 übernahm er als Kommandeur das Infanterie= 
Regiment 69. Seit 193$ ſteht er an der Spitze einer Schützenbrigade. 
Oberft Wolfgang Fifcher erzwang mit feiner Brigade, an deren 
$рїбе er felbft vorftürmte, den Übergang über Die Maas und bildete 
trotz ſchwerer feindlicher Abwehr einen ftarken Brückenkopf. Im 
weiteren Verlauf des Durchbruchs war auch die Wegnahme der 
ftarken Seefeſtung Calais im wefentlichen das Verdienſt von Oberſt 
Fifcher und der von ihm geführten Truppen. 


Oberftleutnant Fritz livand 

Fritz lwand trat während des Weltkrieges beim Infanterie= 
Regiment 51 ein und kämpfte in den ſchweren Abwehrſchlachten 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. Nach dem er 1917 im Wyt= 
fchaete-Bogen zum dritten Male ſchwer verwundet worden war, 
wurde er 1918 als Führer einer МО.-Котрапіс zum deutſchen 
Afienkorps kommandiert, ӘеПеп ruhmvoller Einfat an der 
Paläftinafront bekannt И. 1993 trat er zur Kavallerie über. Bei 
der Neubildung der fchnellen Truppen unferes Heeres übernahm 
er das Kommando einer Abteilung in einem Kavallerie-Schützen— 
Regiment, an deren Spite er fich in Südpolen beim Vormarfch 
über den San und nun auch wieder bei der erfolgreichen Offenfive 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz in befonderer Weite aus— 
zeichnen konnte. 


Aufnahmen: Scherl (18), Weltbild (6), Hoffmann (2), Hartmann (1), Privat (1) 


Oberſt Jordan 

Oberſt Hans Jordan überwand mit ſeinem Regiment in ſchwerem 
feindlichem Feuer die Maas und traf, felbft weit vorn, die erforder- 
lichen Maßnahmen für die Fortführung des Angriffs, die den Erfolg 
des Tages bedeuteten. Unter feiner kaltblütigen Führung nahm 
das Regiment Befeftigungen, deren Ausfchaltung für ۶ Durch= 
führung der Gefamtoperationen von großer Bedeutung war. 
Oberft Hans Jordan, der 1892 im Kreife Raftatt geboren wurde, 
trat 1912 in ein Infanterie-Regiment ein und rückte 1914 als Leut⸗ 
nant ins Feld. Beim Vormarfch im Weften wurde er durch Knie= 
fchuß verwundet. Im Verlauf des Krieges zeichnete er fich als 
Führer einer MG.-Kompanie und als Bataillonsführer aus. Nach 
Einfat in einem Freikorps wurde Oberleutnant Jordan in das 
Reichsheer übernommen. 

Der Dienft in der Truppe wechfelte ab mit der Tätigkeit als Lehrer 
und Kommandeur an mehreren Kriegsfchulen. Seit Beginn ۵ 
Krieges fteht Oberft Jordan an der Spitze eines Infanterie-Regiments, 
mit dem er fich durch hervorragende Tapferkeit auszeichnete. Auch 
der Wehrmachtbericht vom 25. Mai erwähnt in Verbindung mit 
den Kämpfen im Gebiet von Maubeuge feinen Namen. 


General der Kavallerie Ewald von Kleift 

Sein Name ift den Schlefiern ein Begriff. Unter feinem Befehl volle 
zog fich aus den wenigen Kompanien, Schwadronen und Batterien 
des Hunderttaufend-Mann- leeres, die in Schleſien ſtationierten, 
der Aufbau des ſtolzen VIII. Armeekorps. і 
General von Kleift wählte nach feinem Abfchied Schlefien als 
Heimat. In Weidebrück bei Breslau lebte er auf feiner Befisung, 
bis der Führer und Oberfte Befehlshaber der Wehrmacht ihn in 
den denkwürdigen Tagen der Wiederheimkehr des Sudetenlandes 
abermals rief. In der Zeit vom 25. September bis 24. Oktober 1938 
übernahm er die Stellvertretung des Kommandierenden Generals des 
VIII. Armeekorps. Als alter Soldat, der, wie feine Väter es durch 
die Jahrhunderte getan haben, nur dem Dienft fiir Volk und Vater= 
land lebt, Паше er fich im Herbft des vergangenen Jahres fofort 
wieder zur Verfiigung. Er machte den Polenfeldzug als General 
und Führer eines Armeekorps mit und fteht nun an der Front 
im Weften. 3 
Paul Ludwig Ewald von Kleift wurde ат 8. Auguft 1881 in 
Braunfels, Kreis Wetlar, als Sohn Әсе Geheimrats Dr. Hugo 
von Kleift geboren. Im Jahre 1901 wurde er Leutnant, im Jahre 1910 
Oberleutnant. Nach dem Befuch der Kriegsakademie in den 
Jahren 1910 bis 1913 wurde er im März 1914 beim Hufaren=Regiment 
Nr. 14 zum Rittmeifter ernannt. Den Weltkrieg machte er als 
Genralftäbler mit. Nach dem Zufammenbruch wurde Ewald 
von Kleift in die Reichswehr übernommen. 1926 kam er als 
Oberftleutnant und Chef des Stabes der ۰ Kavallerie=Divifion erft= 
malig nach Breslau, wurde 1929 Chef des Stabes der 3. Divifion 
in Berlin und bald danach Oberft und Kommandeur des $. In- 
fanterie-Regiments in Potsdam. 1932 übernahm er als Generals 
major das Kommando der ۰ Kavallerie=Divifion in Breslau in 
Nachfolge des Generalleutnants bon Rundftedt. Am 1. Oktober 1933 
erfolgte feine Ernennung zum Generalleutnant und Kommandeur 
der 8. Divifion in Breslau. Am 15. Auguft 1934 wurde er Коттап- 
deur der Heeresdienſtſtelle Breslau. Am 14. Juni 1935 erfolgte feine 
Ernennung zum Kommandierenden General des УШ. Armeekorps 
und Befehlshaber im Wehrkreis ҮШ. Am 1. Auguft 1936 wurde 
er zum General der Kavallerie befördert. 


Oberleutnant Langenftraß 


Oberleutnant Langenftraß, deffen Tat bereits im OKW.=Bericht 


vom 95. Mai erwähnt wurde, nahm an der Spitze feinen Pioniere 
ein neuzeitliches Fort bei Maubeuge, das einen Eckpfeiler dieſer 
Feftung bildete und den Weg für den entfcheidenden Angriff ۰ 
Oberleutnant Langenftraß fteht im 27. Lebensjahr, er ftammt aus 
Pommern und begann feine Offizierslaufbahn in einem Pionier= 


bataillon. 


Oberleutnant der Luftwaffe Meißner 

Joachim Meißner ift der Sohn des Bauern Ernft Meißner aus 
Groß Wandriß im Kreife Liegnitz. Am 12. Mai erhielt Meißner 
als Leutnant das Eiferne Kreuz 1. und 11. Klaffe, am 13. Mai wurde 


EINMARSCH 


IN ют. Vom Spiegelsaal zum Park geh’ ich hernieder, 
Der Mond zerfließt zu silberner Musik. 
Ein Hauch von Frieden steigt aus Busch und Flieder, 
Nur fern am Horizont grollt noch der Krieg. 


Heut stand ich in Paris für sieben Stunden 
Und sah den Einzug unsrer Division, 

Der Bogen des Triumphes, kranzumwunden, 
Hallte von Marschtritt und Fanfarenton. 


Aus hellen Augen blitzten Ruhmestaten, 
Jahrzehntealte Schmach war abgetan. 

Zu Haupten des unsierblichen Soldaten 
Zog adlergleich ein Flieger seine Bahn. 


Fern dröhnt die Schlacht. Doch still und abgeschieden, 
Als wären alle Tränen ausgeweint, 

Ruht hier das Land. Des Mondes guter Frieden 
Umarmt mit mildem Lächeln Freund und Feind. 
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nter den Gauen des Reiches ift Schlefien gerade nicht einer 

von denen, welche die Natur verſchwenderiſch mit Gütern 
bedachte, die das Leben üppig und angenehm und den бей der 
Menfchen beſchwingt und fröhlich machen. Gegenüber dem fagen= 
ftolzen Rheinland, der fonnigen Pfalz, dem gefegneten Land der 
fchwarzen Erde, dem fangesfrohen Oberbayern und den anderen 
Gauen, deren Vorzüge in den Reifehandbüchern mit zahlreichen 
Sternchen gar rühmlich vermerkt und in den Werbefchriften der 
Verkehrsvereine nicht allzu befcheiden gepriefen werden, ift Schlefien 
ein harter Gau. Abfeits von den breiten und bequemen Wegen 
überkommener und gedankenlofer Vergnügungsreifen öffnet es fich 
Nicht allzu willig dem zufälligen Befucher. So wie feine Menfchen, 
des eigenen Wertes wohl bewußt und abhold äußeren Scheins, 
Nicht gar leicht zu kennen und zu verftehen find, ift auch das Land 
fill und genügfam und weniger nach außen als fich felbft zugekehrt. 
Und doch ift Schlefien fchön! Aber damals wußte ich das nicht, als 
ich vor nun faft 30 Jahren aus meinem rheinifchen Standort in ein 
fchlefifches Regiment verletzt wurde. Wie eine Strafe empfand ich 
den Wechfel. Nicht anders die Kameraden beim Abfchiedstrunk im 
Kafino: »Proft! Haft du dir auch fchon ein polnifches Wörterbuch 
Sekauft?... Schreib bald mal, wie dir der Grüneberger fchmeckt, 
und ob das tatfächlich richtiger Wein ift!« Das letzte, was ich hörte, 
War, daß ich die Füchfe grüßen foll, die fich da irgendwo Gute 
Nacht fagen... 
Als ich dann nach Schlefien kam in meine neue Garnifon, in die 
Rleine alte Feftung an der Oder, da war alles fo, wie ich es heimlich 
Sefürchtet hatte. Wäre nicht der überall gleiche und gewohnte Dienft 
Sewefen und der überall gleiche Geift des Kameradenkreifes, ich 
hätte mich unglücklich und einfam gefühlt. Alles fchien mir fremd 
und fo ganz anders als bei »uns zu Haufe«, die Häufer enger und 
Aneinandergedrückt, die Straßen holpriger, die Menſchen ver= 
отеп, die Landfchaft reizlos und abmwechflungsarm. Die Oder 
ich weiß heute noch nicht warum - ftimmte mich traurig, und 
ich fehnte mich zurück; ich hatte Heimweh nach dem Rhein. Der 
Ausbruch des Krieges erfchien mir faft wie eine Erlöfung. 
Dann lernte ich im Felde den Schlefier kennen. Ich führte eine 
Ichlefifche Batterie. Einer meiner Offiziere ſtammte aus einer Ober— 
förfterei in der Krappitzer Gegend; die beiden anderen waren 
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Referveoffiziere, einer ein Lehrer aus дет Waldenburgifchen, der 
andere Rechtsanwalt aus Breslau. Mein Etatsmäßiger war in Oels 
zu Haufe, mein Richtunteroffizier in Ratibor, der Fourier im Kreife 
Rofenberg. Noch heute bewahre ich unter meinen Kriegsandenken 
die Tafchenftammrolle meiner alten Batterie, und fie zeigt, Daß bei 
dem rein fchlefifchen Erfat jeder Teil der Provinz vertreten war. 
Mein Burſche mit dem ѓай unausſprechlichen Namen Wrzebinski, 
деп ich deshalb nur Anton nannte, war ein Bergmann aus Königs= 
hütte. Er war mehr als eine »treue Seele«. Er fiel, als er bei 
Peronne in der Sommeſchlacht trotz Verbots mir meine Heimatpoft 
aus der Feuerftellung auf die vorgeſchobene Beobachtungsftelle 
bringen ۰ 


Wenn ich jetzt, nach faft einem Vierteljahrhundert, diefe Namen 
lefe, fo ftehen fie noch alle vor mir, als hätte ich fie geftern ent= 
laffen. Es waren - mit ganz geringen Ausnahmen, und in welcher 
Gemeinfchaft gäbe es keine ſchwarzen Schafe? - prachtvolle Kerle; 
es waren Soldaten. Ich erinnere mich gut an den Kanonier Winkler, 
den jüngften und kleinſten in der Batterie, einen Bauernfohn aus 
der Sörlitzer Gegend. Bei Bouchavesnes hat er (тоб ſchweren 
Artilleriefeuers in Brand geratene Kartufchkörbe gelöfcht, indem er 
mit dem Spaten Erde darauf warf, bis die Splitter einer allzu nahe 
einfchlagenden Granate ihm den Spatenftiel zerfchlugen. Mit dem 
Reft des Stiels, der ihm іп der Hand geblieben, kam er in den 
Unterftand gekrochen, um fich einen neuen Spaten zu holen. 


Da war auch der Obergefreite Berner. Sein Vater befaß einen 
Gerichtskretſcham, ein Wort, das ich damals zum erften Male hörte. 
Der war Fernfprecher. War der im Unterftand, dann brauchten 
keine Freiwilligen gefucht zu werden, wenn der Draht zerfchoffen 
war. In meinem Tagebuch fteht, daß er in der Zeit vom 23. bis 
29. Auguft 1916 die Fernfprechleitung von der Feuerftellung im 
Marriere-Wald zur Beobachtungsftelle vierunddreißig Mal geflickt 
hat. Ат 30. Auguft - auf Ser 35. Störungsfuche - ift er gefallen. 
Das find nur einige Beifpiele für den бий dicfer Batterie, auf die 
ich ftolz war. Und fo lernte ich деп Schlefier kennen, und durch 
ibn feine Heimat. Denn wenn wir zufammenfaßen im Unterftand oder 
im Quartier, dann fprachen fie über all das, was fie bewegte. Und 
worüber fpricht der Soldat im Felde lieber und fchöner als über 
das »Zuhaufe?« 
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АЧЕМ.: ULRICH (РК) 


Ich erfuhr, wie fchwer es der Bergmann hat in Oberfchlefien, wie 
er aber doch ftolz ift auf feinen gefahrvollen Beruf und wie er ап 
feinem Stückchen Land hängt und an feinem von Bergfchäden be— 
drohten Häuschen. Ich bekam wohlbegriindete Urlaubsgefuche für 
Bauernföhne und Landarbeiter, wenn Erntezeit und Rübenkampagne 
herannahten, und tat einen Blick in Wefen und Art fchlefifcher Land= 
wirtfchaft. Oft hörte ich ihnen zu, wenn fie erzählten vom geruh= 
famen Leben in den behaglichen Dörfern, von Riefenjagden auf den 
Herrengütern, von der ſchweren Arbeit der Bauern und Holzfaller 
in den armfeligen Gebirgskaten. Und einer war da, ein Oderfchiffer, 
der wußte allerhand Schnurren von hartem Werken und 
unbeſchwertem Genießen, nicht gerade beſtimmt für junge Mädchen 
und empfindliche Seelen. Von dem lernte ich auch die derben 
Hiftörchen vom Antek und dem Franzek kennen. Das fchönfte, 
über das ich heute noch ſchmunzele, das erzählte er mir, als ich 
ihn im Kriegslazarett zu Valenciennes befuchte. Dort lag er, weil 


er einen Blindgänger hatte fprengen wollen und dabei zu langfam 
weggelaufen war. 


Da war auch unfer Unterarzt aus Reinerz, im Glatzer Ländchen. 
Der ſchwärmte immer von feiner engeren Heimat und lobte die 
Heilkraft ihrer Bäder, die ſchon der alte Fritz erprobt habe, und 
vom Puhu, fo konnte er nicht oft genug verfichern, habe man den 
»ſchönſten Blick der Welte. Schon das Wort »Puhu« hat damals 
einen großen Eindruck auf mich gemacht, und es blieb bei mir 
haften, etwa fo wie mir als Schuljunge das »Goldene Horn« als 
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Inbegriff eines nie erreichbaren Reifeziels voll märchenhafter 
Schönheit erfchienen war. 


Der Leutnant, der Lehrer aus dem Waldenburgifchen, hatte weniger 
Sinn für die Landſchaft an fich. Seine Liebe und feine Arbeit galten 
- wie er ein wenig felbftgefällig betonte - der Volkstums= und 
Heimatforfchung. Er erzählte viel von feinen Beziehungen zu den 
Deutichen jenfeits des Sudetenkammes іт Böhmiſchen, die fchlefifch 
fprächen, nicht anders als die auf der preußifchen Seite. Von ihm 
hörte ich auch zum erftenmal den Begriff des »großfchlefifchen 
Raumes«, und er war der erfte, der mir von der Gefchichte der 
Schleſier und ihrer Stammmerdung erzählte. Sein Eifer war groß; 
aber ich fand ihn übertrieben und verftand Damals auch nicht den 
Sinn und Berechtigung einer fo begeifterten Hingabe an eine - wie 
mir fchien - unmefentliche und unfruchtbare Sache. 


Eher verftand ich den Шеп und bedächtigen Kriegsfreiwilligen aus 
Breslau, einen Studenten, der kurz vor feinem Staatseramen ftand. 
Der war als Hilfsbeobachter ausgebildet, zeichnete haargenaue 
Anfichtsfkizzen, die kleine Kunftwerke waren, und verftand auch 
fonft feine Sache; aber er konnte weder Skat noch Doppelkopf 
fpielen. So ergaben fich an langen Nebeltagen ganz von felbft jene 
ftundenlangen B=Stellen=Gefpräche, die mir heute noch in leben- 
digſter Erinnerung find und die wir jetzt nach 25 Jahren in gleichem 
бей und mit demſelben Eifer fortſetzen, da aus dem damaligen 
Studenten ein Minifterialrat und aus dem kriegsfreimilligen Unter- 
offizier ein Hauptmann geworden, der auch in diefem Kriege durch 


einen erfreulichen Zufall wieder in meiner Nähe ift. Damals ließ er 
fich, nachdem er meiner Anteilnahme an feinem Lieblingsfach, der 
Erforfchung heimatlicher Baudenkmäler, ficher ſchien, Mappenwerke 
und Bücher von Haufe kommen, die ich betrachten und lefen mußte, 
wobei er nicht ohne Stolz unterftrich, daß Schlefien vor keiner 
Provinz des Reiches zurückſtünde, was die Schönheit feiner alten 
Baudenkmäler betreffe und ihre Beweiskraft für germanifche Уог= 
Sefchichte und deutſche Vergangenheit. So kannte ich, еһе ich es mit 
Augen gefehen, das romanifche Portal von St. Vinzenz, das jetzt 
іп die Magdalenenkirche eingefügt ift, kannte den Portallöwen von 
Gorkau, kannte das Breslauer Rathaus mit feiner verwirrenden 
Fülle plaftifcher und baulicher Koftbarkeiten, die Kreuzkirche mit 
dem Grabmal Heinrichs IV., die Marienkirche auf dem Sande, 
kannte Wartha, Grüffau und Leubus. Ich war überrafcht, auch in 
Schlefien eine fo große Zahl mittelalterlicher Wehrbauten zu finden, 
ritterliche wie die Gröditz- und Bolkoburg, bürgerliche wie die 
Wehrmauern und Türme von Pitfchen und Boberröhrsdorf. 


Es gab auch noch andere in der Batterie, denen ich diele oder jene 
Kenntnis über Schlefien verdanke; aber allen verdanke ich dies 
eine: daß ich belehrt wurde und einfehen lernte, wie ſehr es fich der 
Mühe lohnt, den Schlefier zu fuchen, um ihn zu erkennen. Soweit war 
ich gekommen, als ich infolge einer Gas vergiftung in einen Lazarett= 
zug gefteckt wurde, der mich nach - Breslau brachte. Nach ein paar 
Monaten follte ich - ehe ich wieder zur Front käme - in ein ۴۲ 
holungsheim. Ich kam nach Urnitztal bei Wölfelsgrund. Weite 
Spaziergänge waren noch verboten. Maria Schnee war das äußerfte 
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Zugeftändnis des forgfamen Arztes. Diefe Landfchaft im auf: 
brechenden Frühling, das Dunkel der Wälder, das frifche Grün 
der Wieſen, dazwiſchen die letzten weißen Schneeflecken des ſcheiden— 
den Winters, auf der einen Seite die hin zum Schneeberg immer 
ſteiler werdenden Waldhöhen, auf der anderen die fich weithin, bis 
ins Böhmifche dehnende Ebene, und unten die von der Schnee= 
ſchmelze genährte, übermütig raufchende Wölfel; auch der fchlefifchen 
Landſchaft tat ich Abbitte. Und mein täglicher, ärztlich doſierter 
Spaziergang führte mich immer wieder hinauf nach Maria Schnee. 
Bis ich dann, durch einen Zufall faſt, am jenfeitigen Ende von 
Wölfelsgrund den Wegweiſer fand „Zum puhu!« Da hatte ich keine 
Ruhe mehr. Daß diefes »Goldene Horn« fo in der Nähe fein 
könnte, Das hatte ich nicht einmal zu hoffen gewagt. Den Arzt 
durfte ich nicht fragen; er hätte mir den weiten Weg doch nicht 
erlaubt. Aber die Oberſchweſter zog ich ins Vertrauen, und am 
nächften Tage, nach der Vifite, brach ich mit zwei Kameraden, die 
ich überredet hatte, auf zum »fchönften Blick der Ме, Nachdem 
wir uns zweimal verlaufen hatten, kamen wir am Nachmittag oben 
an. Das Urteil des jungen Unterarztes aus Reinerz mag feiner 
begeifterten Heimatliebe entſpringen. Es mag auf der weiten Welt 
Punkte mit einer »fchöneren« Ausficht geben. Darüber ftritten fich 
meine Begleiter. Während fie einen Ort um den anderen nannten, 
dem fie den Preis zuerkennen wollten, fah ich ftill hinein in das 
Land, und ich Dachte an meine Batterie, an деп tapferen Winkler, 
an den gefallenen Berner und meinen treuen Anton und an Die 
anderen braven Kerle, und von diefem Augenblick an liebte ich 
Schlefien wie eine zweite Heimat. 


SEN ER AL O ОВ E: R ST 


n feiner großen Reichstagsrede am 19. Juli 1940 beförderte der 

Führer und Oberfte Befehlshaber der Wehrmacht vor dem 
deutſchen Volke den Oberbefehlshaber der 16. Armee, General der 
Infanterie Bufch, zum Generaloberften, nachdem er ihm bereits 
vorher wegen feiner hervorragenden Leiftungen im Verlauf дег 
großen Оси еп Offenfive im Welten das Ritterkreuz zum Eifernen 
Kreuz verliehen hatte. Der Führer hat mit diefen Ehrungen einen 
Armeeführer ausgezeichnet, der Гоп im Weltkriege für feine 
Tapferkeit und Einfatbereitfchaft als Frontkämpfer den damals 
höchſten Kriegsorden, den »Pour le mérite« erhalten hatte. Als 
Kompanieführer und Kampftruppenkommandeur an der Spitze feines 
Infanterie=Bataillons ſtand Buſch іп den vier Jahren des Weltkrieges 
in der vorderften Linie und war den um ihn gefcharten Männern 
Vorkämpfer im Angriff und Rückhalt zugleich, wenn es galt, in der 
Abwehrſchlacht den Anfturm des Feindes zu brechen. Heute fteht 
der Generaloberſt an verantwortlicher Stelle in der höheren Truppen— 
führung. Aber fein perfSnlicher Einfat und der von ihm auf feine 
Soldaten ausgehende Einfluß Ш derfelbe geblieben, Auch heute 
reißt er durch fein perfönliches Vorbild die Truppen mit zum fieg= 
reichen Durchbruch, fo wie er einft im Weltkrieg als junger Offizier 
mit dem Gewehr und der Handgranate in der Hand felbft voran= 
seftürmt ift. 


Generaloberft Buſch rückte 1914 als eojahriger Oberleutnant und 
Kompanieführer im Weftfälifchen Inf.-Rgt. 56 ins Feld. Er ift felbft 
ein Sohn der weſtfäliſchen Erde: von hoher, ſchwerer Geftalt mit 
einem markanten Soldatengeficht, aus dem Härte und Willenskraft 
fprechen. Im Kadettenkorps erzogen, hatte er 1904 in Münſter feine 
Soldatenlaufbahn begonnen. Später ftand er in der alten preußifchen 
Soldatenftadt Wefel am Niederrhein, und von hier aus zog fein 
Regiment in die Schlacht des großen Krieges. Es war eine aus= 
Seſprochene Weftfronttruppe, die alle Schickfale auf diefem blutigen 
Kriegsſchauplatz durchleben mußte. Unter den wenigen Angehörigen, 
die von Anfang an bis zum letzten Schuß alle Kampfjahre beim 
Regiment durchhalten konnten, war Oberleutnant, feit Januar 1915 
Hauptmann Buſch. 


Schon beim Handſtreich auf Lüttich wurde feine 11. Kompanie 
befonders mitgenommen, als das Regiment ein Fort nach dem 
anderen niederringen half. Beim Vormarfch zur Marne reihte fich 
Erfolg an Erfolg, bis auf den Höhepunkt der Schlacht am Petit 
Morin das fiegreiche Vordringen plötzlich abgebrochen werden 
mußte. In der Verteidigung bei Berry au Вас an der Aisne änderte 
fich nun auch das Geficht des Krieges. 1915 in Flandern erlebte 
Bufch die immer wieder erneuerten Großangriffe der Engländer. 
Im Juni 1916 wurde das Regiment in die Hölle von Verdun geworfen, 
und von nun ап trat Hauptmann Bufch als Führer des е. Bataillons 
mehr und mehr hervor. Er lag in der Trichterwüfte bei Thiaumont 
und Fleury und rettete bei den Durchbruchsverfuchen der Franzofen 
mehr als einmal eine verzweifelte Lage. Als im Dezember die 
Franzofen bei ihrem letzten Angriff die vorderen deutfchen Linien 
am Pfefferrücken überrannten, gelang es ihm, in kühnem Gegenftoß 
das Schlimmfte zu verhüten und den Aufbau einer neuen Front bis 
zur Maas zu ermöglichen. Nach den ſchweren und verluftreichen 
Kämpfen des Jahres 1917 gab es in der großen Schlacht in Frank= 
reich 1918 noch einmal Angriffserfolge. Das Bataillon des Hauptmanns 
Bufch kam auf dem Schlachtfeld an der Avre gut voran und erreichte 
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den äußerften Punkt, der bei der Offenfive überhaupt gewonnen 
wurde. Dann verfank alle Hoffnung auf den Endfieg in Feuer, 
Schlamm nud Regen. Bei der Abwehr der feindlichen Gegenfchläge 
richtete der Hauptmann mit feinen tapferen Weftfalen Anfang 
Oktober 1918 noch einmal mehrere Tage lang in der Champagne 
einen Wall auf, an дет діс Gegenangriffe der Franzofen fich brechen. 
Die Verleihung des Ordens »Pour le merite« auf ۵0۱ 
Vorfchlag feines Armeeführers, des Generals von Mudra, Ш die 
Anerkennung der hervorragenden Tapferkeit des Hauptmanns Bufch, 
der dann bis zum bitteren Ende mit wenigen ſchwachen Kompanien 
die letzten Kampfträger feines Regimentes bildete. 


Nach dem Zufammenbruch blieb Hauptmann Bufch Soldat. An der 
Aufbauarbeit der Reichswehr, die fo viel für die Wiederwehrhaft— 
machung unferes Volkes bedeutet hat, nahm er als Generalftabs= 
offizier und Truppenführer maßgebenden Anteil. Nach Dienft= 
leiftungen im Reichswehrminiſterium und in höheren Stäben wurde 
er im Potsdamer Infanterie-Regiment $ Bataillons= und Regiments= 
kommandeur. Im neuen nationalfozialiftifchen Volksheer übernahm 
er 1935 als Generalmajor die 23. Divifion und 1938 als Коттап= 
dierender General das VIII. ſchleſiſche Armeekorps. 


Den polnifchen Feldzug kämpfte General Buſch an der Spitze feiner 
ſchleſiſchen Diviſionen im Verbande der deutſchen Südarmee. Durch 
die zielbewußte und energifche Führung feines Korps und durch 
feine perfönliche Tapferkeit wirkte er enticheidend mit an дег 
ſchnellen Niederwerfung der in Südpolen ſtehenden feindlichen 
Heeresteile. Dann berief ihn das Vertrauen des Führers zum Ober— 
befehlshaber der 16. Armee im Weſten. Mit ihr bildete General 
Вшісз den linken Flügel des gewaltigen Angriffskeils in der Mitte 
der deutſchen Heeresfront. Seine Truppen durchbrachen die ſchweren 
und für unüberwindlich gehaltenen Befeſtigungen der Maginotlinie 
und brachten eins der Panzerwerke nach dem anderen zum Einfturz. 
Den höchften Erfolg aber errang General Bufch mit feiner Armee bei 
der Einnahme von Verdun, die am 15. Juni nach der Erftürmung der 
Forts Marre und Vaux erfolgte. 


Es Ш für Generaloberft Bufch ein Gefühl des Stolzes und der 
Genugtuung gemwelen, als er den Vorbeimarſch feiner Truppen am 
franzöfifchen Siegesdenkmal in Verdun abnehmen konnte und als er 
am 17. Juni erfuhr, daß Marfchall Pétain, der Sieger von 1916, jetzt 
auch unter dem Eindruck des Falles von Verdun das Waffenſtill⸗ 
ftandsangebot an den Führer richten mußte. 


Die Verleihung des Ritterkreuzes und die Beförderung zum Generals 
oberft durch den Oberſten Befehlshaber der Wehrmacht ift die 
verdiente Auszeichnung eines deutſchen Soldaten und Generals, der 
zu den Beften gehört. Wer ihm als Bataillons= oder Regiments= 
kommandeur nahegeftanden oder ihn іп den Tagen der 
Offenfive als Armeeführer inmitten feiner Soldaten gefehen hat, wird 
immer in Erinnerung behalten, wie diefer Mann in der Fürforge für 
die Truppe aufgeht. Immer findet er ein Wort für fie, immer ift 
fein anteilnehmendes warmes Herz zu fpüren, und es gibt niemand, 
der fich nicht auch mit einem perfönlichen Anliegen an ihn wenden 
kann. So Ш Generaloberft Bufch recht ein Soldat unferer Zeit: der 
Frontkämpfer des Weltkrieges, der alles das verkörpert, was die 
neue Zeit erfordert. Deshalb genießt er die Anhänglichkeit feiner 
Soldaten und das volle Vertrauen feines Führers und Oberſten 
Befehlshabers. Dr. H. G. 
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T T E R K R E U Z 


ihm vom Führer und Oberften Befehlshaber das Ritterkreuz ver= 
lichen und er gleichzeitig zum Oberleutnant befördert. Er wurde 
am is. Oktober 1911 in Groß Wandriß geboren. Bis zum zehnten 
Lebensjahre befuchte er die Volksfchule, dann mehrere Jahre die 
ftaatliche Bildungsanftalt in Wahlſtatt und das Gymnafium іп 
Strehlen. 

Während der Kampfzeit und fpäter leitete Oberleutnant Meißner 
den wehrfportlichen Unterricht an der SA.=Schule іп Sorau (Nieder= 
laufit). Seit Ende 1934 ift er als Auslandsreferent für Südoft beim 
Reichsfportführer tätig und als folcher in den Sportkreifen weit 
bekannt geworden. Mit Ausbruch des Krieges trat er fofort als 
Freiwilliger in die deutſche Wehrmacht. Er machte деп Polenfeldzug 
mit. Seit dem 1. Februar 1940 war der nunmehrige Oberleutnant 
Leutnant bei einer Luftivaffentruppe. 


Leutnant Prochazka 

Leutnant Prochazka hat fich fchon im Polenfeldzug und bei den 
ſchweren Kämpfen nördlich Bouchain durch hervorragende Tapfer= 
keit ausgezeichnet. Sein beifpielgebender Schneid, feine Zähigkeit 
und fein zielficheres Handeln in einem kritifchen Augenblick haben 
trotz ftarker feindlicher Gegenwehr zu dem hervorragenden Erfolg 
des Oife-Überganges bei L'Isle Adan geführt. In rückfichtslofem 
Draufgehen riß er, obwohl durch Oberarmſchuß verwundet, feine 
Kompanie ungeachtet des ftarken Flankenfeuers über die Oiſe vor 
und erkämpfte mit großer Tapferkeit einen Brückenkopf, деп er 
trotz heftiger feindlicher Gegenwirkung hielt, bis er vom Regiment 
erweitert werden konnte. Hierdurch wurde der Gegner zum Auf= 
geben der Oiſe- Stellung gezwungen. 


Oberſt von Ravenſtein 


Oberit Johann von Ravenſtein Ш ebenfalls Schlefier, 1889 
seboren und im Kadettenkorps erzogen. 1909 wurde er Leutnant 
im Grenadier=Regiment 7. Als Bataillonsadjutant im Infanterie= 
Regiment iss zog er in den Weltkrieg. Im weiteren Verlauf des 
Krieges wurde er Kompanieführer einer Sturmkompanie und 
fchließlich Bataillonsführer, als welcher er nach tapferftem Einfat in 
der großen Schlacht in Frankreich den höchften preußifchen Kriegs= 
orden, den Pour le mérite, verliehen erhielt. Nach dem Weltkriege 
aus der Armee ausgefchieden, wurde Ravenftein 1933 in das neue 
Heer wieder eingeftellt. Er wurde Bataillonskommandeur und an= 
fchließend nach Beförderung zum Oberſtleutnant Kommandeur 
eines Schiifenregiments. 

Oberft von Ravenftein war mit feinem Schützenresiment maßgeblich 
am Ubergang über діс Maas und am Durchbruch durch die belgifchen 
Befeſtigungen beteiligt. Unter feiner perfönlichen Führung wurde 
die Beſatzuns eines von feindlichen Panzer- und Infanteriekräften 
sehaltenen Ortes in umfaffendem Angriff vernichtet bzw. gefangen= 
genommen. Unter den Gefangenen befanden fich auch Teile des 
Stabes дер franzöfifchen 9. Armee. 


Generalmajor Freiherr von Richthofen 

Wolfram Freiherr von Richthofen wurde am 10. OB= 
tober 1895 als Sohn des Rittergutsbefiters Wolfram von Richthofen 
zu Barzdorf im Kreife Striegau in Schlefien geboren. Nach Befuch 
des Realsymnafiums in Striegau und des Realgymnafiums in 
Godesberg am Rhein war er auf der Hauptkadettenanftalt Groß= 
Lichterfelde. Am ee. März 1913 wurde er als Fähnrich einem 
Hufaren=Regiment überwieſen, wo er am 19. Juni 1914 Leutnant 
wurde. Mit feinem Regiment zog er am 2. Auguft 1914 in den 
Weltkrieg. Nachdem er am 6. September 1917 zur Fliegertruppe 
verſetzt war, gehörte er feit 27. März 1918 dem Jagdgefchwader 
Rittmeifter Manfred Freiherr von Richthofen Nr. 1 an. 

Am s8. Januar 1999 zum Reichswehrminifterium kommandiert, 
wurde er am 1. Februar 1929 zum Hauptmann befördert. Im gleichen 
Jahre promovierte er an der Technifchen Hochfchule Berlin=Char= 
lottenburg zum Dr.=Ingenieur. Vom s. April 1989 bis 30. Sep= 
tember 1932 wurde er nach Italien beurlaubt. Am 1. Oktober 1933 
trat er, nachdem er aus дет Heeresdienft ausgefchieden mar, in 
das Reichsluftfahrtminifterium ein und war feit 1. März 1934 im 
Technifchen Amt des RLM. tätig. Am 1. März loss wurde er als 
Major mit dem Rangdienftalter vom 1. Juni 1934 wieder in die 
Wehrmacht (Luftwaffe) übernommen. Seit 13. November 1934 Major 
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des Generalftabes und Abteilungschef im RLM., wurde er am 
20. April 1936 zum Oberftleutnant befördert. 

Seit Januar 1937 war er Chef des Generalftabs des Führungsftabs 
der Legion Condor. Er wurde am 1. Januar 1938 wegen hervor- 
ragender Leiftungen zum Oberften befördert und am 1. April 8 
zum Kommodore des Kampfgefchwaders $57 ernannt. Am 1. No= 
vember 1938 wurde er Generalmajor und gleichzeitig Befehlshaber 
der Legion Condor. Nach Beendigung des fpanifchen Freiheits— 
kampfes führte er die Legion Condor nach Deutfchland zurück, 
sefchmückt mit dem Spanienkreuz in Gold und Brillanten und 
höchften fpanifchen Kriegsauszeichnungen. 

Er Ш Kommandierender General und Befehlshaber eines Flieger: 
korps. 


Oberleutnant Ringler 


Am 4. Oktober 1915 wurde Helmut Ringler als Sohn des 
Regierungsbaumeifters und Studienrats an der Staatsbaufchule zu 
Breslau, Dipl.=Ing. Wilhelm Ringler, in Wollftein, frühere Provinz 
Pofen, geboren. 

Schon als Schüler der Hindenburs-Oberrealſchule in Königsberg 
zeigte er feine große Liebe zur Fliegerei. Als begeifterter Segel- 
flieger machte er fich während feiner Schulzeit in Oftpreußen einen 
Namen. In Königsberg baute er einen Segelfliegerfturm auf. 
Beim Flak=Regiment $ in Münfter hatte er vom 4. November 5 
nach Entlaffung aus dem Arbeitsdienft bis zum Juli 1996 einen Teil 
feiner Dienftpflicht abgeleiftet und und wurde dann zum Fallfchirm= 
jäger = Bataillon des damaligen Göring = Regiments іп Berlin 
Reinickendorf zur weiteren militärifchen Ausbildung übermiefen. 
Hier wurde er dann als Feldwebel der Referve und Referve=Offiziers- 
anwärter am 30. September 1937 nach Breslau entlaffen, um fid 
feinem Studium im Flugzeugbau zu widmen. 

Als Student an der Technifchen Hochfchule in Breslau ftellte ef 
feine ganze Perfönlichkeit der ftudentifchen Arbeit zur Verfügung: 
Auf Grund feiner Tätigkeit als Kameradfchaftsführer wurde er ZU 
gleich im Ns.- Studentenbund zum Amtsleiter für politifche Ef 
ziehung berufen. Er fand während diefer Tätigkeit noch die Zeit, 
leine militäriſchen Übungen abzuleiften; er wurde am 1. Augull 
1939 zum Referveoffizier beim Fallſchirmjäger-Regiment 1 ernannt 
Gleich bei Beginn des Krieges zog er mit feiner Truppe ins Feld 
die fchon im Polenfeldzug ۵ wurde. 

Der Führer überreichte im Führerhauptquartier dem Breslauer als 
erften deutſchen Studenten das Ritterkreuz zum Eifernen Kreuz und 
beförderte ihn zum Oberleutnant. 


General der Panzertruppen von Vietinghoff gen. von Scheel 
General der Panzertruppen von Vietinghoff gen. vol 
Scheel ermöglichte es mit der gefchickten und überaus fchnellel 
Führung feines Armeekorps, daß rechtzeitig ein zufammenhängendel 
sroßer Brückenkopf füdlich des Ardennenkanals gefchaffen und 
gehalten werden konnte. Während der hiermit zufammenhangendel! 
Kämpfe И General von Vietinghoff ohne jede Schonung feine! 
Perfon von einem der beteiligten Verbände zum anderen geeill 
um feine Unterfiihrer mit den nach der Kampflage erforderliche! 
Weifungen zu verfehen und ihr Zufammenwirken fowohl шеге!” 
ander als auch mit den Panzerdivifionen ۰ Mil 
beftimmten Befehlen an die unterftellten Divifionen und an bÉ 
Korpsartillerie erreichte der Kommandierende General die Ё 
weiterung des wichtigen Brückenkopfes noch am Nachmittag ов 
erften Schlachttages, fo daß nach Fertigftellung der ſchweren Brüche! 
endlich und allein auf diefem Brückenkopf der Einfat von mehrere 
Panzern und motorifierten Divifionen zum entfcheidenden Durdi 
bruch durch die von Natur ftarke und durch Ausbau noch verftärk 
Aisneftellung ermöglicht wurde. 

General der Panzertruppen Heinrich von Vietinghoff gen. ро! 
Scheel wurde ат 6. Dezember 1887 in Mainz geboren. Nach d 
Erziehung im Kadettenkorps und der Erlangung des Reifezeugnil! 
trat er é. März 1906 als Fähnrich in das Garde-Grenadier-Regimtl 
Nr. е ein, in dem die Beförderung zum Leutnant am 27. Januar 19% 
erfolgte. 1914 rückte er als Oberleutnant ins Feld. Bis zum Maß 
1915 nahm er an den entſcheidenden Kampfhandlungen im Welt 
teil. Dann ging er mit feinem Verband nach dem Often, wo er 
große Durchbruchsfchlacht von Gorlice-Tarnow und andere wichtl? 


Fortsetzung Seite 
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HIRSCHBERGER KAUFMANN- 
SCHAFT IM KAMPF GEGEN 
DIE BRITISCHE SEERAUBEREI 


ie ein Bericht aus unferen Tagen mutet eine in den Akten 

der Hirfchberger Kaufmanns=Sozietät von 1747 befindliche 
Befchwerdeangelegenheit Әсе Schleſiſchen Gebirgshandelsftandes 
an, die Friedrich den Großen zu unmittelbarem Einfchreiten und 
zu diplomatifchen Vorftellungen bei der englifchen Regierung ver- 
anlaßte. England befand fich in jener Zeit im Kampf mit Frankreich 
um feine amerikanifchen Beſitzungen; wer fie behauptete, durfte fich 
als Anwärter auf die Weltherrſchaft betrachten. Neben den Kriegs= 
handlungen in Amerika, die іп Coopers »Lederftrumpferzählungen« 
ihre romanhafte Geftaltung erfahren haben, lief ein heftiger 
Handels= und Kaperkrieg іп den europäifchen Gemäffern. Wie 
heute ſchreckte England vor keinem Unrecht, vor keiner Gewalttat 
zurück. Was war Recht oder Unrecht, wenn der britifche Geld= 
fack auf dem Spiele ftand? 


In diefen Strudel der europäifchen Verwicklungen gerieten wider 
Willen die großen Hirfchberger Leinenhandelshäufer, die nicht 
umfonft feit 1658 Das glückhafte Schiff als Sinnbild führten. Es 
befindet fich nicht nur im Siegel der Kaufmanns=Sozietät, fondern 
auch am ehemaligen von Buchs’fchen Haufe am Markt - und es 
war deshalb das geeignete Symbol des Hirfchberger Handels, weil 
alle die berühmten Firmen, die von Buchs, Mentzel, Glafey ulw., 
ihr koftbares Schleierleinen weit über das Meer verfrachteten und 
oft genug Gelegenheit hatten, bei diefer gefährlichen Handelfchaft 
ihres Wahlfpruches Deo beante (mit Gottes Segen) zu gedenken. 
im Falle der Not nahmen fie auch zu irdifchen Gemalten ihre 
Zuflucht. Als jüngfte Provinz des preußifchen Staates erfreute fich 
Schlefien der ganz befonderen Fürforge Friedrichs des Großen, der 
noch bei feinem letzten Befuche im Gebirge ein Jahr vor feinem 
Tode Hirfchberg die Goldgrube von Schlefien genannt hat. Den 
Leinenhandel zu ſchützen war von jeher ein wefentliches Ziel feiner 
Handelspolitik. So riefen ihn die Hirfchberger auch 1747 um feine 
Hilfe an. 


Bezeichnend für ihre Selbftändigkeit, ihr Selbftbewußtfein und ihren 
politifchen Einfluß Ш es, daß die Kaufmannfchaft im Beginn des 
Konfliktes, als die Engländer lediglich durch Zölle den Schleier- 
handel belaſteten, unter Umgehung fonftiger ftaatlicher Inftanzen 


direkt mit dem preußifchen Gefandten in London, Andrié, in Ver= 
bindung getreten war und ihn um geeignete Schritte zur Abftellung 
der Handelserſchwerung gebeten hatte. Erft als die Engländer fich 
den offenen Bruch des Völkerrechtes zufchulden kommen ließen, 
wandten die Hirfchberger Kaufleute fich durch Vermittlung des 
fchlefifchen Provinzialminifters von Münchow an den König und 
erhielten von ihm die Zuficherung, daß er feinem Londoner 
Gefandten geeignete Inftruktionen geben würde. Diefe Weifungen 
liegen im Wortlaute bei den Akten und follen wegen ihrer 


aktuellen Bedeutung auszugsmweife hier mitgeteilt werden. Sie 
lauten mie folgt: 


„Unter den Vorftellungen, welche meine Untertanen, die fchlefifchen 
Kaufleute in Leinwathen (Leinwanden), mir getan haben über die 
Befchaffenheit dieſes commercie, beklagen fich felbige auf das 
äußerfte wegen der Turbation, fo die englifche Armateurs (Kriegs- 
fchiffe) ihrer Handlung nach Spanien zufügen: da fie nämlich 
wider allen Gebrauch und Gemohnheit des Kriegsrechts fich an 
ihren Leinwathen, obfchon in neutrale Schiffe оег= 
laden, vergreifen, fie als gute Prife erklären und konfiszieren. 
Da nun obige Kaufleute Euch bereits direkt von den Umftänden 
diefer Konfiszierungen und auch den Urfachen, welche zu Beweifung 
der Ungerechtigkeit diefes Verfahrens dienen können, informiert 
haben, fo beziehe ich mich dahin; und ich hoffe, daß Ihr nicht 
ermangeln werdet, den Gebrauch davon zu machen, welcher pers 
mögend fei, von dem Engl. Hof zu erhalten, daß nicht nur die 
konfiszierten Güter wiedergegeben und die Intereffenten über den 
Verluſt, welchen diefes ungerechtſame Verfahren ihnen verurfacht, 
ſchadlos gehalten werden, ſondern daß auch noch den Armateurs 
ernſtlich verboten werde, hinkünftig durch dergleichen Unbillig= 
keiten die Handlung meiner Untertanen weiter zu ftören.« Der 
König fchließt mit dem Befehl an den Gefandten Andrié in London, 
fofortigen Bericht über den bei der englifchen Regierung unter— 
nommenen nachdrücklichen Proteft ihm zukommen zu laffen. Die 
Lage war ja einwandfrei geklärt: Die Engländer hatten preußifche, 
alfo neutrale Waren, die noch dazu auf neutralen Schiffen ver— 
laden und keineswegs Bannware waren, widerrechtlich als Kriegs= 
konterbande erklärt und befchlagnahmt. Das Seerecht in englifcher 
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Auffaffung hat fich ја ftets fehr wefentlich von den Grundfäten des 
Völkerrechts unterfchieden. 


Es würde zu weit führen, die damals eingetretenen Verlufte der 
Hirfchberger Kaufmannfchaft im einzelnen aufzuführen. Uns inter- 
effiert hier nur die grundfägliche Feftftellung, daß England fich zu 
keiner Zeit an die ziwifchenftaatlichen Abmachungen gebunden 
fühlte. Dagegen Ш es heute belanglos, für wieviel taufend Taler 
»gebleichte Ware« Herr Chriftian Benjamin Mentel auf dem bei 
Dover von den Briten aufgebrachten Schiff »Die Jungfrau Johanna« 
verloren hat, wieviel »la veuve де Daniel Buchs et fils« einbüßte, 
was Johann Martin Gottfrieds feel. Wittib und Eydam auf der 
»Anna Elifabeth« тиїебеп mußte, welchen Kummer die „Sophie 
Dorothee« den Hirfchbergern bereitete. Die Berichte Darüber find 
fo eingehend, daß wir die vielen Colli und »Probkiftel« mit ihren 
zierlichen Hirfchberger Hausmarken, die fämtlich verzeichnet find, 
vor uns fehen. Intereffant find aus diefen Befchwerden nur діс 
Streiflichter, die auf die englifchen Seekriegsmethoden fallen. So 
heißt es in einem Schreiben der Kaufleute vom 17. Mai 1747 an den 
Londoner preußifchen Gefandten: »Wir find verfichert, daß Sie 
auf alle Weife die Londoner Regierung zu einem ftrengen Verbot 
des Aufhaltens und der Aufbringung neutraler Schiffe veranlaffen 
werden, wenn fie (Q. h. die Kriegsſchiffe) bei der Unterfuchung аш 
offenem Meer dort keine wirkliche Konterbande, z. В. 
Kriegsmunition, finden«. Überaus bezeichnend И der Schlußſatz 
dieles Berichtes: »Bis jetzt haben derartiges die franzöfifchen und 
fpanifchen Kriegsfchiffe nicht getan. Die Engländer find die ein= 
zigen. Muß die unerlaubte Profitgier von ein paar 
Einzelgängern nicht dem Intereffe jedes пец = 
tralen Volkes ſchaden?« 


Deutlicher kann englifches Wefen nicht gekennzeichnet werden. 
London hat feit 1747 weder etwas verlernt noch etwas dazu gelernt. 
Auch die Antwort der britiſchen Regierung auf die Vorſtellungen 
des preußifchen Gefandten glaubt man aus dem Munde Chamber= 
lains oder Churchills fchon gehört zu haben: »Was die Vifitationen 
der neutralen Schiffe und die Unbilligkeiten der englifchen Armateurs 
(die damit alfo zugegeben werden) gegen diefelbigen anbetreffe, fo 
fei es ſowohl dem König von England als feinen Miniſtern un= 
möglich, folches zu verhüten, weil die englifchen Reichsgeſetze іп 
diefen Gelegenheiten zur Richtichnur genommen werden.« Nach 
diefer grundfäglichen Ablehnung der preußifchen auf dem Völker- 
recht fußenden Anfprüche gibt die englifche Regierung fo nebenbei 
den guten Rat, die Hirfchberger möchten doch ihre Waren nicht 
auf fremde Rechnung in neutrale Schiffe verladen, fondern auf 
eigene: Dann würde gewiß nichts paffieren. In Befolgung ۵ 
wohlmeinenden englifchen Rates follte hinfort jeder Kaufherr, der 
Waren nach Spanien verfrachtete, vor Bürgermeifter und Rat einen 
hohen Eid fchwören, daß feine Waren wahrhaftig fein völliges Eigen= 
tum feien, über welchen feierlichen Akt er Brief und Siegel empfing 
in der Hoffnung, England würde fein Verfprechen halten. Ganz im 
ftillen freilich hatte die Kaufmannfchaft große Bedenken. Die 
Übernahme der Verfendung auf eigene Rechnung (еб auf ftarke 
Schwierigkeiten, die fie in ihrer Denkfchrift vom Dezember 1747 
zum Ausdruck brachte: »Um diefe Handlung vor eigene Rechnung 
zu führen, müffe man ein Jahr und länger im Vorfchuß feines 
Geldes fein, und diefes fei ein Umftand, welcher mit den hiefigen 
Manufakturen unmöglich compatieren könne: es wären viele taufend 
arme Leute, welche diefe Manufakturen arbeiteten und welche Tag 
vor Tag Geld brauchten, um felbige continuieren zu können.« Es 
ift kaum anzunehmen, daß die Anführung diefes fozialen Gefichts= 
punktes auf die englifche Regierung irgendwelchen Eindruck 
gemacht hat. Auch der Hinweis der Hirfchberger, daß durch Sper— 
runs der fpanifchen Ausfuhr doch lediglich den Neutralen 
Sefchadet werde, wird fie wenig gerührt haben. Immerhin fpricht 
die Hirfchberger Kaufmannfchaft mit erfreulicher Deutlichkeit davon, 
daß das Verfahren der Engländer lediglich auf Gewinnfucht, keines- 
wegs auf wirklichen Kriegsintereffen beruhe, daß fie nur da an= 
sriffen, wo fie keine Gegenwehr zu befürchten hätten, und daß fie 
fchließlich keinerlei Riickfichten nähmen »auf die Seufzer fo vieler 
armer Leute der neutralen Nationen, welche darunter leiden und 
ihres Brods dadurch fich beraubet fehen.« Von rührendem Verz 
trauen in den Gerechtigkeitsfinn der englifchen Regierung zeugt 
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fchließlich der Schluß der Denkſchrift: »Wir können uns auch 
nicht perfuadieren, daß die Intention der englifchen Nation wirklich 
fein könne, fo fichtlichen und direkten Schaden den neutralen Unter- 
tanen, ihren Freunden, zuziehen zu wollen, und es bleiben uns 
immer die Gedanken, es fei die ganze Befchaffenheit Difer höchſt 
nachteiligen Umftände noch nicht in ihrem ganzen Licht der englifchen 
Admiralität vorgeſtellet und demonſtrieret worden«. Daraufhin 
bekam der preußifche Legationsfekretär Michel in London Ende 
Dezember 1747 vom Könige die Anweiſung, erneute Vorftellungen 
bei der englifchen Regierung zu erheben. Inzwiſchen gingen die 
Beſchwerden über die »Räuberei der englifchen Kaper«, wie ein 
Bericht aus Hamburg vom 21. Februar 1748 fich ausdrückt, unver- 
ändert weiter. England fagte theoretifch alles höflich zu, hielt aber 
in der Praxis die aufgebrachten neutralen Schiffe viele Monate lang 
»zur Unterfuchung« feft, in einem Falle vom Mai bis in den 
Dezember 1747, ein Verfahren, das dem heutigen Belieben der 
britiſchen Admiralität etwa entſpricht. Was nützten die entriifteten 
Befchwerden der Kaufleute, man könne ſich nicht darauf verlaffen, ob 
das, was der eine Kaperkapitän begehre, für den andern ausreichend 
fei? Jeder englifche Kaperkapitän verfahre nach feinem Gutdünken; 
in früheren Kriegen fei fo etwas nicht vorgekommen; es fei ſehr 
hart, daß man durch folche Leute fich folle Geſetze vorfchreiben laffen. 
Der Legationsfekretär Michel, der für den abberufenen Gefandten 
Andrié die Gefchäfte führte, hatte mit feinen Vorftellungen kein 
Glück. Man verfprach fich mehr von dem neuen preußifchen Ge= 
fandten in London, von Klinggraff, d. h. der Provinzialminifter von 
Münchow verfprach fich das - die Hirfchberger Kaufleute blieben 
Пере. Aber fchließlich wurden fie doch angenehm überrafcht. 
Zwar hielt die englifche Regierung an ihren Seeräubermethoden 
aus Grundfat unverändert feft, aber nach dem 1748 erfolgten 
Friedensfchluß follte ihr die Rechnung über den durch die »englifche 
Piraterie« entftandenen Schaden vorgelegt werden. Es ergab fich 
durch genaue Aufftellung eine Gefamtfichadensfumme von 
13 104 Talern. Ob England diefen Betrag wirklich gezahlt hat, 
darüber findet fich nichts in den Akten der Hirfchberger Kauf- 
manns=Sozietät. Und die Gefchäftsbücher der alten Firmen, die 
hätten Auskunft geben können, find leider vernichtet, 


Aber unrecht Gut gedeiht bekanntlich nicht. Auch England bekam 
feine Sünden vom Schickfal heimgezahlt. Der Biffen, den das Infel= 
reich den franzöfifchen »Freunden« jenfeits des Kanals vor der Nafe 
meggefchnappt hatte, die überfeeifchen Kolonien in Amerika, war 
wohl zu fett und groß gemefen. Er bekam England nicht: ein 
Menfchenalter {pater fchon mußte es wieder hergeben, was es in 
feiner Habgier ап fich geriffen hatte. 1776 erfolgte nämlich die 
Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten, und damit 
fete eine Wirtfchaftskrife ungeahnten Ausmaßes in England еіп. 
Als Friedrich der Große am 17. Auguft 1777 іп Hirfchberg weilte 
und die Kaufmannfchaft in Audienz empfing, warnte er fie пасһ- 
drücklich und wiederholt vor den englifchen Gefchäftsleuten. Es 
folle ihnen ja kein Kredit mehr gegeben werden, weil fchon viele 
Londoner Firmen bankerott gemacht hätten und noch viel größere 
Bankerotts nachfolgen würden. Handel mit Nordamerika wäre am 
beften unter Ausfchaltung Englands durch Holländer und Franzofen 
zu betreiben. 


Die englandfeindliche Haltung Napoleons ift bekannt. Seitdem ift 
die Frage, ob England das Recht hat, überall in дег Welt feine 
Hände im Spiel zu haben, nie ganz zur Ruhe gekommen. Wir Dürfen 
jest auf eine Entfcheidung hoffen, die die Rechte der von England 
benachteiligten Feftlandftaaten beffer wahrnimmt, als dies 1747/48 
Durch papierne Protefte möglich ۰ 
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heldenhaft kämpfte wie bei Hohenfriedeberg, Soor, Kollin, Breslau 
und Hochkirch, bezog feit 1817 feinen Erfa aus Schlefien, ehe es 
nach Kärnten überwieſen wurde. 


Die preußifchen Infanterie-Regimenter Schlefiens gehören ihrem 
Urfprunge nach einer jüngeren Zeit an. Das Grenadier-Regiment 
König Friedrich III. (е. Schlefifches Nr. 11), das laut Kabinettsorder 
vom 17. Februar 1809 als е. Schlefifches Infanterie-Regiment aufgeftellt 
war, war aus drei friderizianifchen Regimentern hervorgegangen, 
den alten Infanterie-Regimentern Nr. 33, Nr. 38 und Nr. 47. Ihre 
Mannfchaften hatten diefe Regimenter aus der Graffchaft Glatz, aus 
dem Leobfchüter und Cofeler Kreis und aus den Kreifen Toft, Lu- 
blinitz und Rofenberg erhalten. Dazu kamen Mannſchaften der 1806 
in Schlefien zurückgelaffenen und während der Verteidigung Schlefiens 
1807 neu gebildeten Bataillone und leichten Kompanien. Aus diefen 
Mannfchaften wurde das neue 9. Schlefifche Infanterie = Regiment 
Sebildet, das mit feinen verfchiedenen Bataillonen und detachierten 
Kompanien in Brieg, Glat, Silberberg und Cofel lag. Die erften 
Waffentaten führten das Regiment im Verbande des preußifchen 
Hilfskorps 1816 nach Rußland, bis durch die Konvention Yorcks 
bei Tauroggen die Feindfeligkeiten eingeftellt wurden. Damals brach 
auch bei diefem Regiment, wie allenthalben im preußifchen Korps, 
ein Jubel aus, der bald im ganzen Vaterlande lauten Widerhall 
fand. Ein Jahr fpäter оп kam die Zeit, da die verfchiedenen 
Bataillone des Regimentes gegen den Korfen marfchieren konnten. 
Bei Groß Görfchen und Bauten, bei Dresden und Kulm und vor 
allem bei Leipzig flocht das Regiment höchften Ruhm an feine 
Fahnen. Bei Probftheida, auf dem Feld von Leipzig, hatte fich das 
Regiment ganz befonders ausgezeichnet, und König Friedrich 
Wilhelm Ш. konnte fehen, wie brav feine »Gelbkragen« gewefen 
waren. Fünfzehn feindliche Geſchütze hatte das Regiment genommen. 
Bei Caub überfchritt das Regiment mit der Blücherfchen Armee 1814 
den Rhein und zog von Gefecht zu Gefecht, bis es am 9. März in 
der großen Schlacht bei Laon ruhmreichen Anteil am Siege nahm. 
Eine Kabinettsorder vom 14. Oktober 1814 beftimmte, Daß aus 
den fechs Grenadier=Bataillonen des Regimentes zwei Grenadier= 
Regimenter formiert werden follten. Noch einmal zog das Regiment 
Segen Napoleon und hat mit feinem erften Bataillon bei Belle 
Alliance heldenhaft gekämpft. Der Bataillonsführer, Major von 
Aulock, fiel an der Spitze der Seinen. Auf dem Marsfelde in Paris 
wurden am 3. September isis dem zweiten fchlefifchen Infanterie= 
Regiment neue Fahnen verliehen. In den folgenden fünfzig Friedens= 
jahren von 1816 bis 1866 find zwei Ereigniffe für das Regiment 
bemerkenswert. Durch die Kabinettsorder vom 5. November 1816 
erhielten die Regimenter Nummern neben der Provinzialbezeichnung, 
und fo führte von nun an das Regiment die Bezeichnung 
TU. Infanterie = Regiment (е. Schlefifches). Das Regiment erhielt 
damals an Stelle der bisherigen Uniformabzeichen rote Kragen, 
Selbe Auffchläge mit blauen Patten und rote Schulterklappen mit 
der Nummer 11 darauf. 1817 wurde es nach Breslau verfett, wo der 
Regimentsftab und das zweite Bataillon lag, während das erſte 
und das Füfilier-Bataillon Neiffe als Garnifon erhielten. Das zweite 
Ereignis diefer Zeit, was in der Gefchichte der Elfer unvergeffen 
ift, ift der Eintritt des Prinzen von Preußen, des nachmaligen 
Kaifer Friedrich Ш. in das Regiment als Kommandeur. Ат 
3. Oktober 1856 beauftragte König Friedrich Wilhelm IV. den 
Prinzen mit der Führung des 11. Infanterie-Regiments. Es war das 
erſtemal, daß ein preußifcher Prinz Kommandeur eines Linien= 
Regiments wurde. Diefe Auszeichnung erfüllte Offiziere und Mann= 
fchaften mit befonderem Stolze, und der Volksmund taufte bald das 
11. Regiment als »die fchlefifche Garde«. Prinz Wilhelm bewohnte 
amal das erfte Stockwerk des Breslauer Schloffes, und zwar die 
Räume nach der Karlftraße zu. 1866 kämpfte das Regiment helden= 
haft bei Langenfalza und ließ an feinen Karrees die Angriffe feind— 
icher Kavallerie zerfchellen. Zwei Denkfteine auf diefem Felde der 
hre erinnern an den Ruhm des ſchleſiſchen Regimentes. Im glor= 


reichen Feldzuge von 1870 und 1871 zeichnete fich das 11. Grenadier= 
Regiment Durch feinen kühnen und erfolgreichen Angriff bei 
Vionville befonders aus. Das zweite und das Fiifilierbataillon 
nahmen an der Schlacht bei Gravelotte teil. Noch zweimal follte 
das Regiment in diefem Feldzug an enticheidenden Schlachten teil- 
nehmen; am 3. und 4. Dezember kämpfte es heldenmiitig bei 
Orleans, und am 1. Januar eroberte ein Schütenzug der 10. Кот= 
panie bei Le Mans drei feindliche ۰ 


Was die Elfer im Weltkriege leifteten und welche großen Opfer 
diefes ftolze Regiment gebracht hat, davon künden die Zahlen, die 
am Sockel des Elfer-Denkmals vor дег Schmalfeite der alten Kaferne 
eingegraben find. Das 11. Grenadier = Regiment führte blaue 
Fahnen mit dem zur Sonne fliegenden ſchwarzen Adler auf weißem 
Felde. Es waren die alten Fahnen aus дег Zeit Friedrichs des Großen, 
die dem Regiment am $. Mai 1809 übergeben worden waren. Die 
Fahne des 1. Bataillons war in der Schlacht bei Groß Görfchen an der 
Stange von einer Kugel getroffen worden, fie trägt fieben Spangen, 
auf denen die Schlachtfelder von 1870 vrzeichnet ſtehen. Mit diefer 
alten Fahne in der Hand ftarb am 16. Auguft 1914 ein einjährig= 
freiwilliger Unteroffizier den Soldatentod. 


Eng verwandt mit den Elfern ift das 4. Niederfchlefifche Infanterie= 
Regiment Мг. 51. Der Uniformrock dieſes Regimentes hat keine 
bedeutfamen Wandlungen außer vom blauen Tuch zum feldgrauen 
durchgemacht; Ш doch das Infanterie-Regiment Nr. 51 verhaltnis= 
mäßig jung. Mit der Kabinettsorder vom 15. Juli 1859 wird das 
»11. Landwehr-stammregiment« gebildet, aus dem am 5. Mai 1860 
das »11. kombinierte Infanterie-Regiment« und am 4. Juli 1860 
endgültig das »4. Niederfchlefifche Infanterie = Regiment (Nr. 51)« 
hervorgeht. Die Aufftellungsorte find Glat, Brieg und Miinfter= 
berg, die Garnifonen Gla und Silberberg. 1863 kommt das 
Regiment an die polnifche Grenze, und im November 1864 wird der 
Regimentsftab und das 1. Bataillon nach Breslau verlegt, während 
das Füfilierbataillon in Silberberg bleibt. Seine Feuertaufe empfing 
das Regiment 1866 bei Skalitz. Im Verbande der Brigade Hoffmann 
nahm es erfolgreichen und ftarken Anteil an der Schlacht von 
Königgrätz. Im Anfchluß an die fiegreiche Heimkehr aus dem 
böhmifchen Feldzuge wurde der Regimentsftab, das е. Bataillon und 
das Füfilierbataillon vorübergehend nach Brieg verlegt; aber nach 
dem fiegreichen Feldzuge von 1870/71, wobei das Regiment als 
Truppe des 6. Armeekorps erft bei der Belagerung von Paris 
Verwendung fand, wurde es alsdann in Breslau vereinigt und 
gehörte von der Generation der Vorkriegszeit über die Generation 
des Weltkrieges zum Bilde der Garnifon Breslau. Auch diefes 
Regiment hat feinen ragenden und redenden Stein unter den 
fchattigen Bäumen des Hindenburgplates. die jämmerlichen 
Pazififten der Syftemzeit wollten die Errichtung von redenden 
Gedenkfteinen unferer ftolzen Regimenter am liebften nur an wenig 
begangenen Orten genehmigen, damit nur ja niemand an die 
Kriegstaten des deutſchen Volkes erinnert werde, das ift wohl der 
Grund, weshalb nach zähem Ringen dem Sier=Verein endlich die ۸ 
verfteckte Stelle in den Anlagen des Hindenburgplafes gegeben 
worden Ш, Heute aber, nachdem die umgebenden Bäume älter 
geworden find, ift der Blick fchon frei auf das fchlichte Ehrenmal der 
Breslauer Einundfünfziger. 


Während der Rock der ster nur einmal im Laufe der Gefchichte die 
Farbe wechfelte, ift der der Königsgrenadiere vom Gründungsjahr 
des Königs-Grenadier-Regimentes (е. Weftpreußifches Nr. 7) im 
Jahre 1797 im Laufe der langen Regimentsgefchichte wohl viermal 
dem Farbenmwechfel, noch öfters aber dem Wechfel in Schnitt und 
Form unterworfen worden. Die prächtige alte Regimentsgefchichte 
nach dem Manufkript von Salifch aus dem Jahre 1854 zeigt in bunt— 
kolorierten Stahlftichen den Rock der Siebener im Wandel der Zeit 
von 1797 bis 1854 in trefflichen Beifpielen. Der erfte Chef des 
Regimentes war der alte Generalleutnant l'homme de Courbiere, 
der in die Gefchichte eingegangen ift durch die heldenmütige Ver= 
teidigung der Feftung Graudenz und das ftolze Wort ап die 
Franzofen: »Wenn es keinen König von Preußen mehr gibt, fo gibt 
es noch einen König von Graudenz«. Sein erſter Kommandeur aber 
ift Major von Neumann, der während der unerfchütterlich tapferen 
Verteidigung дег Feftung Cofel ftarb, und deffen Familie feitdem den 
Beinamen Cofel durch Verleihung König Friedrich Wilhelms Ш. 
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trägt. Die hervorragenden Leiftungen des Regimentee während der 
Freiheitskriege wurden durch die Ernennung des Prinzen Wilhelm 
zum Chef des Regimentes vom 6. Juni 1817 geehrt. Siebzig lange 
Jahre ift Kaifer Wilhelm I. Chef diefes Regimentes geroefen. Es war 
eine fchöne Tradition, daß im Weltkriege wieder ein Prinz von 
Preußen als Oberft mit dem Regiment verbunden war und es als 
erfter Regimentskommandeur in den Weltkrieg führte, Die Erftürmung 
der Maashöhen am $4. September 1914 mit ihrem Regiments= 
kommandeur Prinz Oskar von Preußen an der Spite, find ein 
Ruhmesblatt in der Gefchichte der Liegnitzer Königsgrenadiere. Auch 
die Uberlieferung diefes alten Infanterie-Regimentes ift gliicklicher= 
weife fogar noch am alten Garnifonort erhalten geblieben. Das 
8. (Preußifche) Infanterie-Regiment ift der Träger der Königs- 
grenadiertradition. 


Die Infanterie Ш das Rückgrat der Armee, und fo wollen wir noch 
ein fchlefifches Infanterie-Regiment auf feinem Marfch durch Raum 
und Zeit im Geifte begleiten: die »sser-Füſiliere aus 6128». Das 
ift der alte volkstümliche Soldatenname diefes Regimentes. Der 
Weg zu feinem vollftändigen ftolzen Namen der Vorkriegszeit geht 
vom Jahre 1818 bis zum Jahre 1891. Durch Kabinettsorder vom 
96, Juni isis gibt ein jedes von den 12 fchlefifchen Garnifon= 
bataillonen zwei Kompanien ab. Aus diefen 24 Kompanien werden 
zwei neue Regimenter zur Befefung der Bundesfeftungen in den 
preußifchen Staaten verwendet. Formierungsort ift Breslau. Die 
Aufftellung des Regimentes wird dem Oberftleutnant von Rohr 
übertragen. Das eine der beiden neu aufgeftellten Regimenter wird 
mit feinen Bataillonen auf folgende Feftungen verteilt: Regiments= 
Паб und erftes Bataillon Glatz, zweites Bataillon Cofel, drittes 
Bataillon Torgau fpäter aber (1819) Schweidnitz. Schon im Jahre 1824 
aber wird das ganze Regiment in Glatz vereinigt. 1828 werden 
ihm Fahnen verliehen, 1832 bis 1847 wird es an Өеп Rhein verlegt. 
Das erſte Bataillon bekämpft die Unruhen in Frankfurt а. М. 1848, 
wobei es die erften Verlufte hatte und nimmt 1849 am Feldzug gegen 
das Aufftändifchen-Korps in Baden teil, wobei wir nicht vergeffen 
dürfen, daß diefes Aufftändifchen-Heer über 24000 Mann und 
62 Gefchüte verfügte. 1850 kommt das Regiment nach Mainz und 
Frankfurt und 1860 nach Mainz und Raſtatt. Am 4. Juli diefes 
Jahres erhält die Truppe den Namen »Schlefifches Füſilier- Regiment 
Nr. 38«, kehrt im Herbft 1861 nach Schlefien in die Garnifonen 
Glogau und Frauftadt zurück und wird nach dem Feldzug von 1866, 
in dem es an der Schlacht von Skalitz ruhmreichen Anteil genommen 
hatte, im Jahre 1887 in die Garnifonen Görlitz, Jauer und Hirfch= 
berg verlegt. Nach dem Feldzug von 1870/71, währenddem es 
hauptfächlich bei der Belagerung von Paris eingeſetzt wurde, erhielt 
es die Garnifonen Schweidnitz und Reichenbach und kam endlich 
im Jahre 1890 wiederum in feine alte Garnifon Glatz, die es im 
Jahre 1832 verlaffen hatte. Eine Abordnung des Regimentes nahm 
teil an den Trauerfeierlichkeiten des ihm verbundenen und nahe= 
ftehenden Feldmarfchalls Grafen Moltke, und im Jahre 1891 wurde 
ihm der Name »Füfilier-Regiment Generalfeldmarfchall Graf Moltke 
(Schlef. Nr. 38)« verliehen. 


Auch feine Uniform hat die Wandlung von der Zeit der Freiheits= 
kriege bis zum fchlichten grauen Rock durchgemacht. Heute tragen 
die Männer der 3ger-Tradition in Glatz den deutſchen Stahlhelm, 
wie einft die Füfiliere den großen, ſchwarzen Tfchako aus Filz 
trugen zum dunkelblauen Tuchrock, der die »Montierung« genannt 
wurde. Diefer Tuchrock reichte vorn nur bis zur Taille und hatte 
hinten angefest rotgefütterte Schöße, die zufammengenäht waren. 
Die grautuchenen Beinkleider mit roten Biefen waren unten außen 
mit vier Knöpfen zufammengeknöpft, darüber wurden halbhohe, 
graue Gamafchen getragen, die auch die Hälfte des Schuhwerkes 
bedeckten. Von der linken Schulter herab hing ein breites, weißes 
Lederband, das über den Rockſchößen eine große Patronentafche 
trug und von der rechten Schulter nach der linken Seite ein ebenfo 
breites, weißes Ledergehenk, das den krummen Säbel trug. Wir 
müffen fchon an Spitzwegs Biedermeier-Stadtfoldaten denken, wenn 
wir uns diele Uniform von 1824 vor Augen halten. 


Die Infanteriekolonnen find vorüber. Da rollen ſie ſchon heran die 
Gefährte der Waffe, die zu allen Zeiten, feitdem fie in die offene 
Feldfchlacht eingriff. Wegbereiterin, Helferin und Befchüterin des 
Fußvolkes war, die Artillerie. Vor unterem geiftigen Auge tauchen 
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auf die blauen Lafetten und die blanken Rohre, die einft die ۶ 
ſchrift trugen »ultima ratio regis«. Da kommen fie daher gerumpelt 
die Sechspfünder und die ſchweren Zwölfpfünder, fechs=, acht=, ја 
zehnſpännig gezogen, dazu die Fahrer und Kanoniere mit den 
dunkelblauen Monturen, dem breiten, weißen Lederzeug und der 
kurzen Blechmütze mit dem Wollbüſchel in den verſchiedenen Farben 
der Kompanien. So fah die Artillerie aus, als der große König 
1742 die »Schlefifche Artilleriekompanie« mit einem Kapitän, fünf 
Subalternen und 155 Kanonieren errichtete. Daraus ging bald 
hervor das »Schlefifche Artillerie-Korps«, das auf ۵۱6 
Breslau, Glogau, Brieg, Neiffe, Glatz und Cofel je eine Kompanie 
verteilte. In den Jahren von 1748 bis 1753 wird das Artillerie- 
Korps erweitert zu einem Schlefifchen Artillerie-Garnifonbataillon, 
und während des Siebenjährigen Krieges wird aus dem Bataillon 
das 2. (Schleſiſche) Garniſon-Artillerie- Regiment. 1807 wird die 
ganze Waffe aufgelöft, und 1808 wird aus den Mannſchaften der 
vom Feinde nicht eroberten fchlefifchen Feſtungen Cofel, Glatz und 
Silberberg die Schlefifche Artillerie-Brigade Nr. 3 gebildet, die drei 
reitende und 12 Fußkompanien umfaßte. Breslau, Neiffe, Glatz, Cofel 
und Silberberg find ihre Garnifonen. 1813 tritt eine ftarke Vermehrung 
der Artillerie ein, unter anderem wird in Neiffe eine Fußbatterie 
für zwölfpfündige Seſchütze gebildet. In den Freiheitskriegen hat 
Schlefien allein 22 Batterien geftellt. Im Jahre 1816 wird die 
fchlefifche Artillerie zufammengefaßt in die 5. Artillerie-Brigade, 
1818 wird aus ihr die fechfte geformt, und erft 1850 das é. Schlefifche 
ArtilleriesRegiment, das im Jahre 1872 wiederum als 6. Feldartillerie= 
Brigade in деп Rangliften geführt wird. Aus diefer Formation ift 
das Oberſchleſiſche Feldartillerie-Regiment Nr. 21 hervorgegangen, 
deffen erfte Abteilung in Neiffe und deffen zweite Abteilung in 
Schweidnitz in Garnifon Капо, Die fchlefifchen Artilleriften diefes 
Regimentes haben 1866 bei Langenfalza und 1870 vor Toule, Rethel 
und Paris im Verbande mit ihrem Schivefterregiment wacker 
sekämpft. Die Ausfallgefechte von Chevilly, von Vitry und von 
Choify le roi find die befonderen Ruhmestage der fehlefifchen 
Artillerie. 


Aus den gleichen Stammtruppen Ш im Laufe der Gefchichte auch 
das Feldartillerie-Regiment von Peuker (Schlef.) Nr. 6 hervor- 
gegangen. Es Ш eigentümlich, wenn wir lefen, wie diefe wichtige 
Waffe noch zur Zeit Friedrichs des Großen іп der Wertſchätzung 
weit hinter den übrigen Waffengattungen rangierte. Das kam allein 
fchon іп дег Uniform der Artillerie zum Ausdruck. Es war die сіп- 
fachfte der ganzen Armee. An der Kopfbedeckung trugen die 
Mannfchaften im Jahre 1740 eine vierfarbige Quafte in den Farben 
rot, gelb, weiß und fchwarz. Es waren die Farben des Feuers, des 
Schwefels, des Salpeters und der Kohle. Das Tuch der Ober— 
montierung war Dunkelblau mit roter Pafpelierung und mit Auf= 
fchlägen in den Farben des Rockes, dazu gelbe Weften und Hofen 
und ſchwarze Stiefeletten. 1798 tritt an Stelle des blauen der ſchwarze 
Kragen und 1799 erhalten die Artilleriften dreieckige Filzhüte. Der 
24. November 1808 ІП der Stiftungstag der fchlefifchen Artillerie= 
Brigade, aus der das Feldartillerie-Regiment von Peuker hervor= 
gegangen ІП. Es erhielt diefe Namensverleihung im Jahre 1889. 
Erft feit diefem Jahre gibt es Generäle der Artillerie. Die Stamm— 
truppe des Regimentes von Peuker hat erfolgreich an den Schlachten 
der Freiheitskriege teilgenommen, Nach der Schlacht bei Bauten 
deckte fie den geordneten Rückzug des preußifchen Heeres, und 
wir тоеп, daß fie dem nachrückenden Feinde ſchwere Verluſte bei- 
fügte. Zwei Generäle wurden an der Seite Napoleons zerriſſen, 
der Duroc=Stein bei Markersdorf, unweit Görlit, ift nicht nur ein 
Ehrenmal für den gefallenen franzöfifchen Marfchall, fondern ebenfo 
ein Ehrenmal für die Treffficherheit der fchlefifchen Artillerie. Weiter 
zog ſie in die Schlachten von Dresden und Leipzig, ließ 1814 ihre 
Geſchütze vor Diedenhofen, bei Laon und vor Paris donnern, deckte 
1815 den Rückzug der Verbündeten bei Ligny und half die Schlacht 
bei Belle-Alliance entſcheiden. Im Feldzug gegen die Aufſtändiſchen 
in Baden nahm fie 1840 an der Befchießung von Raftatt teil, und in 
den Jahren 1850 und 1851 lag fie in den Dörfern füdlich von Breslau 
іп Garnifon. Im Feldzug von 1866 find die Batterien des Regimentes 
auf das 6. Armeekorps verteilt. Bei Skalitz geben fie ein lebhaftes, 
gutfifendes Feuer, und bei Königgrätz erringen fie des Königs Lob 
durch ihre Beweglichkeit und ihre Zielficherheit. In anderthalb 


ftündigem Feuergefecht werden die feindlichen Batterien zum 
Schweigen gebracht, und der Rückzug der feindlichen Kolonnen wird 
fo erfolgreich befchoffen, daß er in wilde Flucht ausartet. Am 
18. September 1866 zieht das Regiment mit den ſchleſiſchen Divi⸗ 
fionen feierlich in Breslau ein. König Wilhelm I. und Kronprinz 
Friedrich Wilhelm nehmen auf dem Breslauer Ring unter dem Denkmal 
Friedrichs des Großen деп Vorbeimarfch der Truppen ab. 1870 fteht 
das Regiment mit feinem Schweſterregiment vor Toul und Paris 
und zeichnet fich bei dem Ausfallgefecht von Choify le Roi ganz 
befonders Durch die erfolgreiche Befchießung von Panzerbooten 
auf der Seine und von Lokomotiven aus. 


Das fchönfte Regimentsdenkmal, das wir in Breslau haben, ift unferen 
Artilleriften gewidmet. Hier verbindet fich auf dem Matthiasplatz іп 
glücklichfter Weife das Werk von Menfchenhand mit dem grünenden 
und blühenden Werk der Natur. In der ringförmigen Mauer, über die 
die breitausladenden Айе des alten Baumes ragen, ftehen die vielen 
Schlacht= und Gefechtsnamen aus дет Weltkrieg verzeichnet, und 
die Gefallenenziffern an Offizieren und Mannſchaften zeigen, daß 
die Breslauer Artilleriſten fürs Vaterland zu ſterben gewohnt waren. 


Die lange Reihe der verfchiedenen fchlefifchen Truppen mögen zwei 
Truppengatttungen befchließen, von denen die eine aus der Artillerie 
hervorgegangen Ш und die andere ihren Urfprung in der Infanterie 
ти fuchen hat. Beide Truppengattungen bilden in деп Kriegen 
der Gegenwart die äußerfte Vorhut. Sie find Wegbereiter und Auf= 
klärer zu Lande: Pioniere und Jäger. Der Soldatenkönig Friedrich 
Wilhelm I. errichtet bei der Artillerie eine Pionier-Kompanie, die aus= 
бегі ес ift mit ео kupfernen Pontons, mit acht Wagen, beladen mit 
fpanifchen Reitern, mit 2000 Spaten, Hacken, Beilen und Fafchinen= 
meffern. 1741 bildet Friedrich der Große in Neiffe ein Pionier= 
Regiment unter dem Oberſt von Walrave. Es enthielt zehn Kom= 
panien, ferner eine Mineur=Kompanie, die aus Bergleuten aus dem 
Harz und aus дет Mansfeldifchen beftand, und endlich eine Роп= 
tonier-Kompanie von der Berliner Artillerie. die Mineur-Kom= 
panien wurden auf die Feftungen Schlefiens und außerdem auf die 
Feftung Wefel und die Garnifon Freiwalde an der Oder verteilt. 
1758 wird das Pionier-Regiment aufgelöft und auf die Infanterie 
verteilt, die beiden Mineur-Kompanien aber zu einem Mineur=Korps 
vereinigt. 1808 erfolgt die Neubildung des preußifchen Heeres und 
damit auch die Umbildung der Pionier=Bataillone. Im Winter 
1813/14 wird in Eisleben ein Pionier=Bataillon von 500 Bergleuten 
zu vier Kompanien gebildet, worunter fich auch die 4. ſchleſiſche 
Kompanie befindet. Aus der 4. ſchleſiſchen Kompanie und dem 
Mansfelder Bataillon ift das Pionier=Bataillon Nr. 6 entftanden. Die 
Uniform дег Pioniere und Mineure zur Zeit Friedrichs des Großen 
beftand, wie unfer Bild zeigt, aus ſchwarzen, hohen Gamafchen, 
roten Hofen und Weften, blauem Rock, kurzen Grenadierhauben mit 
rotem Tuch, kurzem Blechfchild und großen, weißen Püfcheln. Der 
Rock der Offiziere hatte Treffen, die Offiziere trugen einen drei- 
eckigen Hut. 1797 ändert fich die Uniform, weiße Hofen, ein kurzer 
Taillenrock mit aufgeklappten Schößen, die rotgefüttert find, einem 
Zweifpis mit gelbem oder rotem Püfchel, der Offiziershut hatte 
Treffen, Kragen bei Offizieren und Mannfchaften waren ۰ 
Der Gründungstag der s. Pioniere Ш der 27. März 1816. An jenem 
Tage wird aus der 4. fchlefifchen Pionier-Kompanie und aus den 
Mansfeldern die fchlefifche Pionier=Abteilung gebildet. 1818 trifft 
die erfte Kompanie diefer Abteilung in Neiffe ein. Das Jahr 1844 
ift der Wendepunkt in der Uniformierung der preußifchen Fub= 
truppen. Damals wurde der bis zur Taille reichende Uniformrock 
durch den Waffenrock und der Tichako durch den Helm erfett. 
1860 erhält die fchlefifche Pionier-Abteilung den Namen »Schlefifches 
Pionier=Bataillon Nr. é<, und am $7. November diefes Jahres 
Werden dem Bataillon die Fahnen verliehen. Im Feldzug von 1864 
bereitet das Bataillon den Übergang nach der Infel Fünen vor, 
1866 ift es beim Brückenbau in Böhmen und bei der Aushebung 
einer Verteidigungsftellung bei Oppersdorf tätig. Im Feldzuge 
1870/71 ift das Bataillon den Divifionen des 6. Armeekorps zuge= 
teilt und betätigt fich bei der Einfchließung von Paris mit feinen 
drei Feldkompanien auf der Südfront der großen Feftung. Die erfte 
und dritte Feftungskompanie zeichnet fich bei der Belagerung von 
Straßburg unter ihrem Hauptmann Ledebour aus und erhält den 
ehrenvollen Namen »Die eifernen Kompanien Ledebour«. In den 


Friedensjahren bis 1914 haben die fchlefifchen Pioniere mehr als 
einmal im Kampfe gegen feindliche Naturgewalten geftanden. Wir 
Schlefier vergeſſen unferen Pionieren nicht die opfermutige Hilfe 
bei den verheerenden Hochwäſſern der Jahre 1897 und 1903. Uner= 
ſchöpflich aber ift die Fülle der Leiſtungen, die unfere ſchleſiſchen 
Pionier=Bataillone im Weltkriege 1914/18 ausgeführt haben, und 
wenn wir daran denken, was die Pioniertruppen in allervorderſter 
Linie im gegenwärtigen Kriege bei Flußübergängen, bei der Nieder- 
zwingung von uneinnehmbar erfcheinenden Panzermerhen leiſten, 
dann miiffen wir feftftellen, daß die Wichtigkeit diefer Kampftruppe 
als Wegbereiterin für alle vorrückenden Truppen um ein Vielfaches 
geftiegen ift. Gerade der gänzlich veränderte Rhythmus im Vor— 
gehen, die neuen Kampfmittel und die dadurch völlig veränderte 
Taktik hat die Pioniere in ihrer Verwendung und in ihrem Gefechts= 
wert mit an die erfte Stelle gerückt. 


Das Fußvolk Ш das Rückgrat eines Heeres auch heute noch, und fo 
wollen wir die Bilder aus der Geſchichte ſchleſiſcher Regimenter 
beſchließen mit einer Truppe der Landformationen, die eigentlich 
überall fein muß, überall dort, wo der Feind ſteht. Als Vortrupp, 
als Spähtrupp, als Sicherungstrupp. Wenn wir ſie zuletzt nennen 
in dem langen Zuge, der an unferem geiftigen Auge vorbeimarfchiert 
ift, fo foll das keinesfalls eine Einrangierung fein. Die Truppen 
unferes ftolzen Heeres find heute mehr denn je alle gleichwertig, weil 
alle Hand in Hand arbeiten. Niemals find die Wertunterfchiede in 
den Truppengattungen fo ausgelöfcht worden wie im gegenwärtigen 
Kriege, und fo wollen wir zum Schluß unferer Betrachtung den 
flinken Jägern ein Ruhmesblatt flechten und wollen von den 
fchlefifchen Jägern des Jagerbataillons von Neumann, (erftes 
Schlefifches) Nr. 5 gedenken. Der Volksmund nennt Пе die Нігісһ- 
berger Jäger nach ihrer letzten und heute noch vorhandenen 
Garnifon. Es ift im Jahre 1806. Jerome, der Bruder Napoleons, 
rückt in Schlefien ein. Am $1. November diefes Unglücksjahres 
ernennt König Friedrich Wilhelm Ill. den Oberften Prinz von Anhalt= 
Pleß zum Gouverneur von Schlefien und gibt ihm den Major Graf 
Göten bei, Unter Graf Göten bildet der Leutnant von Reichmeifter 
in der Graffchaft Glatz ein freiwilliges Schützenkorps, das durch feine 
kühnen Unternehmungen unermüdlich den übermächtigen Feind allent= 
halben angreift und beunruhigt. 1807 wird Graf Göten General- 
gouverneur von Schlefien. Die fchlefifchen Nationalſchützen und Jager= 
kompanien liegen im Mai diefes Jahres in dauernden, oft verluft= 
reichen Kämpfen mit dem weit überlegenen Feinde. Ungleich find 
die Waffen. Es fehlt jede Artillerie. Oft werden die braven Jäger 
beinahe aufgerieben, aber immer wieder find fie da. Sie marfchieren 
aus den Schlupfwinkeln der Graffchaft Glatz bis nach Kanth vor 
die Tore von Breslau und machen in fchneidigen Attacken Hunderte 
von Gefangenen. Sie ziehen fich endlich nach Glat und Silberberg 
zurück und find ftolz, daß fie zu den unbezwungenen Truppen der 
Franzofenzeit in Schlefien gehören. Am 9. März 1809 wird die erfte 
Kompanie des fchlefifchen Schütenbataillons gebildet. Das Bataillon 
hat im Laufe feiner Gefchichte nicht weniger als achtmal feine 
Namensbezeichnung gemwechfelt. Die fchlefifchen Schützen haben bei 
Groß Görfchen und Bauten, bei Haynau, Dresden, Nollendorf und 
Leipzig im Jahre 1813 erfolgreich gekämpft. Eine lebendige 
Schilderung der Ereigniffe von Leipzig verdanken wir der Feder des 
Leutnants Freiherrn von Firks. 1814 nimmt das Bataillon an der 
Schlacht von Laon und Paris teil. 1815 opfert es fich faft auf bei 
der verhängnisvollen Schlacht von Ligny. Aber zwei Tage fpäter 
fteht es fchon wieder auf dem Schlachtfeld von Belle-Alliance und 
hilft den Sieg erringen. Am 1°. Februar 1816 hält das Schützen⸗ 
bataillon feierlichen Einzug in Breslau durch das alte Nikolaitor. 
1845 wird es zum 5. Jägerbataillon umbenannt, nimmt 1849 an 
fünf Gefechten im badifchen Aufftand teil und kämpft 1866 bei 
Nachod, Skalitz und Schweinſchädel. in diefer Zeit lag es in 
Görlitz in Garniſon, nachdem es von 1816 bis 1831 in Breslau gelegen 
hatte. Werfen wir einen Blick auf die Uniformierung der Jäger. 
Von 1809 bis 1845 tragen fie den grünen Uniformrock, der nur bis 
zur Taille reicht und hinten aufgeklappte Schöße hat. Von 1845 
bis 1914 den grünen Waffenrock, der vom Jahre 1915 bis zur Gegen= 
wart dem feldgrauen weicht. Auch die Kopfbedeckung hat ihre 
Wandlungen. Von 1809 bis isis tragen die Jäger einen hohen 
Filztichako, von 1845 bis 1854 einen hohen Lederhelm und von 1854 
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bis 1914 einen Ledertichako, an den bei Paraden ein Roßhaarbüfchel 
angefteckt wird. Aus den Gamafchen der Jahre von 1809 bis 1815 
wird die graue Hofe, die Гей 1845 bis zur Gegenwart das Bein= 
bekleidungsftück der Jäger bildet. Nur in den Jahren zivifchen 
1845 und 1914 wird bei fommerlichen Paraden ein weißes Beinkleid 
angelegt. Als der deutſch-franzöſiſche Krieg ausbrach, lag das 
5. Jägerbataillon in Görlit. In dieſem Feldzug hat das Bataillon 
unversleichlichen Ruhm an feine Fahnen geflochten. Bei Weißenburg 
nehmen die 5. Jäger das erſte franzöfifche Geſchütz. Die Dichter diefer 
Zeit haben diefe Waffentat wiederholt befungen. Der Bataillonskom= 
mandeur, Major Graf Walderfee, befiegelt feinen Fahneneid bei 
Weißenburg mit feinem Blute. Bei Wörth find die 5. Jäger wieder auf 
dem Plan, und der hellfte Ruhmestag, der ihnen aber zugleich die 
srößten Verlufte beibrachte, ift die Schlacht von Sedan. Der Brigade= 
Kommandeur hält vor den 5. Jägern mit entblößtem Haupt und 
nimmt fo den Vorbeimarfch der ftark gelichteten Truppe ab. Auf 
feinen Befehl treten alle Truppen, an denen das Bataillon vorbei= 
marfchiert, ins Gewehr und ehren fo die fchlefifchen Jäger. Vor 
Paris waren fie wieder vorn, denn es galt, den Feind zu erfpähen 
und zu beunruhigen. 

Was aber die Hirfchberger Jäger, die 1887 in ihre neue Garnifon 
zu Füßen des Riefengebirges eingezogen waren, im Weltkrieg 1914 
bis 1918 geleiftet haben, das wiffen nicht allein die alten Welt= 
kriegsfoldaten diefes tapferen Truppenteils, das ift in die Herzen 
aller Schlefier gefchrieben. überall, wo es galt, ſchwere Situationen 
zu meiſtern, da wurden die Hirfchberger Jäger kommandiert. Ob im 
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Gefechte mitmachte. Am 6. Mai 1915 wurde er verwundet. Vom 
ó. September 1915 ab kämpfte er wieder im Welten. Am 26. März 
1918 wurde ihm als Hauptmann im Generalftab der Hausorden von 
Hohenzollern mit Schwertern verliehen. Nach dem Zufammenbruch 
blieb von Vietinghoff im Reichsheer, wo er im Generalftab und 
bei Truppenteilen Verwendung fand und 1931 zum Oberſtleutnant 
befördert wurde. 

Am 20. April 1936 erfolgte die Beförderung zum Generalmajor, am 
ев. Februar 1938 die zum Generalleutnant. Am 23. November des= 
felben Jahres erhielt er das Kommando über eine Panzerdiviſion. 
Nachdem von Vietinghoff am 26. Oktober 1939 zum Komman— 
dierenden General eines Armeekorps ernannt worden war, 
beförderte ihn der Führer am 17. Mai 1940 zum General der Panzer- 
truppen. 


Konteradmiral Schmundt 


Konteradmiral Hubert Schmundt hat als Führer einer Kampf- 
truppe bei der See- und Landungsoperation in Norwegen hervor— 
ragenden Anteil an der Eroberung Norwegens. Durch fein gefchicktes, 
zielbewußtes und entfchloffenes Handeln, das die Verantwortung 
für den vollen Einfat der ihm unterftellten Verbände in fich fchloß, 
ift die Niederkämpfung fchwerer Küftenbatterien -erfolgt und die 
Landung von Truppen gelungen. 

Konteradmiral Hubert Schmundt wurde am 19. September 1888 als 
Sohn des Generalmajors Helmut Schmundt in Schweidnitz geboren. 
Er trat am 1. April 1908 in die damalige Kaiferliche Marine ein. 
Den Weltkrieg erlebte er als Wachoffizier und zuletzt als Kom- 
mandant auf Torpedobooten in der Nordfee, an der flandriſchen 
Кайе und in der Oftfee. Nach dem Weltkrieg fand er als Kapitän= 
leutnant im Stabe von Torpedobootsverbänden und als Admiral- 
ftabsoffizier von Seebefehlshabern Verwendung. Als Kapitän zur 
See wurde er Kreuzerkommandant und {pater Kommandeur der 
Marinefchule Flensburs-Mürwik. Im September 1939 wurde Konter= 
admiral Schmundt zum Chef des Stabes im Marinegruppenkom= 


mando Oft ernannt. Bei der Normwegenaktion führte er einen 
Semifchten Verband leichter Seeftreitkräfte, 
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Weften oder im Often, überall, wo dicke Luft war, mußten fie voran, 
um ihre Kameraden anderer Truppenteile und anderer Armeen zu 
unterftüsen oder gar herauszuhauen. Die Jäger haben das Glück, auch 
heute noch ihre alte traditionelle Garnifon behalten zu haben. Die 
beiden Denkmäler in Hirfchberg, Das auf der Promenade befindliche 
von 1870 und das am Eingang der Wilhelmftraße ftehende von 1914 
bis 1918 künden von den Taten dieſes tapferen Bataillons, und der 
fchöne, bronzene Hirſch am Eingang der neuen Kaferne vor den 
Toren diefer Stadt ift das Wahrzeichen und die Erinnerung an die 
Hirfchberger Jäger, ebenfo wie die Namen der Walderfee= und der 
Neumann=Kaferne. 

Der Marfchtritt der Kolonnen ift verhallt, ein buntes, vielfarbiges 
Bild Ш an unferem Auge vorübergezogen, des Soldaten Rock im 
Wandel der Zeiten. krhebende Eindrücke aus der Gefchichte 
ſchleſiſcher Regimenter haben fich in unfer Herz gegraben, da wir 
die ruhmreiche Vergangenheit diefer Truppenteile betrachten. Ihr 
verfchiedenfarbiger Rock hat (кз im Laufe der Jahrhunderte 
gewandelt, bis er einmündete in das graue Ehrenkleid, das heute 
allen den vielen Truppengattungen des Hauptheeres ebenfo 
gemeinfam Ш wie der deutſche Stahlhelm. Wohl find neue Truppen, 
die man früher nicht kannte, mit ſchwarzem oder graublauem Rock 
dazugekommen. So Ш in der Uniform unferes Heeres durch den 
Lauf der Gefchichte ein ſtändiger Wandel zu verzeichnen. Unwandel= 
bar aber iſt die Haltung und das Herz des deutſchen Soldaten. 
Unwandelbar die Haltung der fchlefifchen Regimenter, unwandelbar 
wie die Berge und die Wälder ihrer Heimat. 


Oberſtleutnant Schubert 

Oberſtleutnant Schubert riß durch feinen perfönlichen tapferen 
Einfa fein Bataillon zu befonderen Leiftungen mit, wobei der 
Truppe trotz ſchwerer feindlicher Gegenwirkung der entſcheidende 
Ubergang über die Maas gelang. 

Der von Oberſtleutnant Schubert erkämpfte Brückenkopf wurde 
unter feiner energifchen Führung gegen alle feindlichen Gegen= 
angriffe gehalten. 

Oberftleutnant Günther Schubert, der 1896 als Sohn eines deutſchen 
Kaufmanns in Rumänien geboren wurde, trat 1914 als Kriegs= 
freiwilliger in ein Referve=Infanterie-Regiment ein. 1916 wurde er 
im Felde zum Leutnant befördert. Er nahm an faft allen Kämpfen 
im Weften als Zugführer, Adjutant und Kompanieführer teil. Nach 
dem Weltkrieg tat er in der Sicherheitspolizei Dienft, bis er 1935 
als Major in das Heer übernommen wurde. 1937 wurde er Кот= 
mandeur eines Infanterie=Bataillons, an deffen Spite er fich beim 
Ubergang über die Maas befonders auszeichnete. 


Hauptmann Otto Weiß 


Otto Weiß wurde am 95. September 1907 in Breslau als Sohn 
des Prokuriften Richard Weiß geboren. Er befuchte das Real= 
symnafium Am Zwinger zu Breslau, erwarb dort 1996 Das Reife= 
zeugnis und trat als Polizeianwärter bei der Polizeifchule Franken= 
ftein ein. Bei der Schutzpolizei in Königsberg wurde er zum 
Wachtmeifter, bei der Staatlichen Polizei in Sleiwitz zum Ober— 
wachtmeiſter befördert. Im Jahre 1931 wurde er bei der Polizei- 
verwaltung Hindenburg zum Offizieranwärter ernannt und am 
1. April 1933 zum Leutnant befördert. 

Als Polizeioberleutnant lernte er fliegen, fchied dann aus dem 
ftaatlichen Polizeidienft aus und wurde am 1. März 1935 in der 
Luftwaffe eingeſtellt. Am 20. April 1936 zum Hauptmann befördert, 
gehörte er einer Aufklärungstruppe an und wurde am 1. Dezember 
1936 als Chef einer Stabkompanie zum Jagdgefchwader Horft Weffel 
verletzt. Nach verfchiedenen Kommandos wurde er Staffelkapitän 
einer Schlachtfliegergruppe, zu deren Kommandeur er am 
1. Dezember 1939 ernannt wurde. 


Oberft Wolff 

Oberft Erich Wolff wurde am 23. Mai 1898 іп Heidersdorf bei 
Nimptſch geboren; er trat während des Weltkrieges in ein Gre= 
nadier-Regiment ein, wurde 1916 Leutnant und 1918 Bataillons= 
adjutant. Im Reichsheer fand er als Kompaniechef, Lehrer an der 
Kriegsfchule Potsdam und als Generalftabsoffizier Verwendung- 


ERINNERUNGEN AN HERMANN STEHR 


Als am 11. September in den Mittagsnachrichten des Deutfchland= 
fenders angefagt wurde: »Heut morgen Ш im Faberhaus іп 
Schreiberhau der fchlefifche Dichter Hermann Stehr geftorben«, 
fchüttelte man іп der fonft immer fo gut unterrichteten Schreiber= 
hauer Kurverwaltung деп Kopf: Am Abend zuvor hatte der Meifter 
in der Lukasmühle noch feinen Dämmerfchoppen getrunken, nach= 
dem er fich vorher in dem дег Kurverwaltung angefchloffenen Wirt= 
fchaftsamt noch feine Kleiderkarte hatte holen laffen. Das wußte 
man genau. Dennoch - die erfchütternde Nachricht ift wahr. Ат 
Mittwochvormittag wurde der Dichter um 8.30 Uhr tot aufgefunden. 
Herzfchlag hatte der Arzt feftgeftellt. Der Meifter wird alfo nie 
mehr unter den Schreiberhauern wandeln, nie mehr werden wir aus 
feinem Mund die geläuterten, fröhlichen Worte hören, nie mehr 
mit ihm einzigartige Stunden verleben können. 
ә 


»Wer Ш denn der trinkfefte, freundliche alte Herr mit dem wunder— 
vollen weißen Кор, hatte uns heimlich eine junge Berlinerin 
gefragt, als unfere Gläfer das letztemal zufammenklangen. Das 
war vor zwei Jahren während der feftbunten Riefengebirgswoche in 
Hirfchberg, es hätte ebenfogut vor zwei Tagen fein können. Der 
Meifter hat fich in den letzten Jahren in feinen äußeren Gemwohn= 
heiten nicht geändert. »Seine Arbeit, feine Berge, feine Flafche 
Mofel, feine vielen Zigaretten« - ohne diefe Attribute kann ich mir 
meinen Vater gar nicht vorftellen, hatte einmal feine Tochter 
geäußert. Nach dem Tode feiner Frau fah man den Dichter häufig 
in Begleitung feiner Tochter. Und wenn fie beide bei fchönem 
Wetter im offenen Pferdewagen in langfamem Zuckeltrab durch 
Schreiberhau fpazieren fuhren, flüfterten die Einheimifchen den 
Fremden den Namen des großen Mannes zu, und noch bewun= 
dernder fahen fie dem Herrn mit dem großen ſchwarzen Hut auf 
dem ſchlohweißen, langen Haar nach. Ungebeugt faß er da, ein 
unvergeBlich fchönes Bild: Stehr bei der Spazierfahrt. Aber genau 
fo gern ging der Altmeifter ۰ 
° 


Wir erinnern uns einer bezaubernden Stunde in feinem Arbeits= 
zimmer im Faberhaus in Schreiberhau. Wir waren heraufgefahren, 
um ihn anläßlich feines 75. Geburtstages um einen Artikel zu 
bitten. Er mar einverftanden. Wir wollten wieder gehen. Aber 
er ließ uns nicht fort. Er erzählte. Und uns band der Zauber 
feiner leuchtenden Sprache und feines verklärten Wefens. Er fprach 
über feine Arbeit: »Da fteht mein Arbeitstifch. Der ärgert mich 
manchmal. Manchmal kann ich nämlich plötzlich nicht mehr 
arbeiten. Aber da weiß ich mir eine Arznei. Ich gehe fpazieren. 
Ich gehe in die Natur - nach dem richtigen Wort angeln. Das 
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hilft immer, trotzdem ich draußen nicht rauche. Denn das empfinde 
ich als Verfchandlung unferer Berge und Wälder, und dem lieben 
Gott wird es wohl auch fo gehen<, ſchloß er ſchalkhaft lächelnd. 
Und zum fünftenmal greift er in feine Zigarettenſchachtel. »Ja, 
jetzt rauche ich nur 20 bis 30 Zigaretten am Tag, früher waren es 
mal einige mehr«. 

° 
Als der Dichter ат Kulturtag дег fünften Hirfchberger Riefen= 
Sebirgswoche aus dem Buch »Schlefien« fein Vorwort gelefen hatte 
- jene berühmten Worte über das zwieſpältige, getuppelte Wefen 
des Schlefiers - fragte das Oberhaupt дег Stadt Hirfchberg den 
Dichter, wie man ihm wohl den Dank abftatten könne. »Verehrter 
Herr Oberbürgermeifter, dann vielleicht eine Flafche Mofel«, mwar die 
lachende Antwort. Nach diefem Ausfpruch fand man fich im ег= 
lauchten Kreis - damals war noch der im vorigen Jahr in 
Schreiberhau verftorbene Dichter Wilhelm Bölfche Dabei - im 
Weinzimmer eines Hirfchberger Hotels zufammen, »Stehr hat 
alle, auch die viel jüngeren, unter den Tifch getrunken«, weiß ein 
gut verbürgter Bericht zu erzählen. Stehr war gern in frifcher, 
geiftvoller Gefellfchaft, und lachend nahm er am Tag darauf im 
Faberhaus die große Kifte Mofel in Empfang, das originelle 
Dankgefchenk der Stadt Hirfchberg. 

0 


Im Jahre 1906 war es wohl, als der damalige Amtsvorfteher von 
Schreiberhau geäußert hat: »Ich weiß gar nicht, was aus Schreiber— 
hau werden foll. Hier ſiedeln ſich immer mehr Künſtler, Dichter, 
Maler und Schaufpieler an. Das fängt mir an, unangenehm zu 
werden«. Im heutigen Schreiberhau trauert man aufrichtig um 
feinen Ehrenbürger, der fo voller Würde das Zeichen feiner Wert— 
ſchätzung in der engften Heimat, nämlich die Halskette aus 
Jofephinenhütter Glas trug. 


Zwei Tage nach feinem Tod nahmen die Schreiberhauer auf dem 
Bergfriedhof Abfchied von ihrem toten Dichter. Auf feinen Wunfch 
wurde er nach feiner Vaterftadt Habelſchwerdt übergeführt. Die 
Schreiberhauer können es aber noch immer nicht faffen, daß »ihr 
Stehr«, fo ganz gegen feine Gewohnheit, ohne freundliche, herzlich 
100110 Worte von ihnen gegangen ift. HANS HESE 
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BERICHTE 


Im Rahmen der Vorbereitung für die nach dem Kriege erftehenden 
Aufgaben auf kulturellem Gebiet, in der Schlefien vorbildlich den 
anderen Gauen voranfchreitet, wurden іп der Selbftverwaltung der 
Provinz Schlefien vier Amter eingerichtet: das Amt für Landes= 
handwerkspflege und induftrielle Formgebung, das Amt für Landes= 
baupflege, das Amt für Landfchaftspflege und das Amt für fchlefifche 
Landeskunde. In Anmefenheit des Gauleiterftellvertreters Bracht, 
eines Vertreters für Reichsminifter Dr. Todt und Gäften aus 
Berliner Dienftftellen, ftellte Landeshauptmann Adams den Ver= 
tretern der Partei und der Behörden und den führenden PerfSnlich= 
keiten des kulturellen Lebens Schlefiens in einer Feierftunde im 
Landeshaus die Leiter der neuen Amter vor: Landeshandwerks— 
pfleger Hugo Kiikelhaus, Landesbaupfleger Walter Кгаб, Land= 
fchaftspfleger Dipl.-Ing. Werckmeiſter, der zur Zeit im Felde Ш, und 
als Leiter des Amtes für fchlefifche Landeskunde Dr. habil. Schlenger. 
Nach den einführenden Worten des Landeshauptmanns, in denen 
er Sie Notwendigkeit planender Vorarbeit betonte, um eine Wieder= 
holung der Kulturfchädigungen der Gründerjahre zu vermeiden, 
Iprachen die Leiter der neuen Amter felbft über ihre Aufgaben. 

Landeshandwerkspfleger Kükelhaus fchilderte die wichtigſten Maß= 
nahmen, die das Amt plant, wie die Beeinfluffung der Gebrauchs 
Süter erzeugenden Induftrie, die Erfaffung der tüchtigften Kräfte des 
fchlefifchen Handwerks in den Lehrwerkſtätten des Amtes, die Ein= 
richtung eines Mufterhaufes in jeder Siedlung und ähnliche Pläne. 
Landesbaupfleger Walter Kratz entwarf ein Bild der baulichen Ver— 
wahrlofung, die feit den Gründerjahren bis in die jüngfte Ver- 
sangenheit den Eindruck unferer Städte und Dörfer beftimmt. In 
engitem Zufammenwirken mit den fachlichen Gliederungen der 
Partei und der Behörden habe das Amt für Landesbaupflege für die 
einzelnen Landfchaftsteile der Provinz die Grundlagen für eine ein= 
heitliche Ausrichtung aller künftigen Bauten herauszuarbeiten. 
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Ortsſatzungen als Ergänzung zu den baupolizeilichen Vorfchriften 
werden die Typen landfchaftsgebundener Bauweiſe auch im Bild bis 
in die Einzelheiten feftlegen. 
Der Vorkämpfer des Gedankens der Landfchaftspflege, Profeffor 
Wiepking=Jürgensmann, unterrichtete dann über Bedeutung und 
Aufgabe дег Landſchaftspflege. Er beleuchtete die wirtfchaftliche, 
volksbiologifche, wehrſtrategiſche nud klimatifche Notwendigkeit 
einer planmäßigen Geftaltung der Großlandfchaften als Lebens= 
raum des Volkes. 
In knappen Worten umriß fchließlich Dozent Dr. Schlenger Aufs 
sabenbereich und Zweck des Amtes für fchlefifche Landeskunde, 
das nach einheitlichen Gefichtspunkten das reiche fchlefifche Über- 
lieferungsgut pflegen und auswerten folle. Das Amt wird die Auf— 
gabe übernehmen, in Ergänzung zu dem Inftitut für gefchichtliche 
Landeskunde der Univerfität, den überall in der Landfchaft 
arbeitenden Heimatforfchern in Lehrgängen, Schulungen, Arbeits- 
gemeinfchaften und Fahrten die neuen Methoden der Gefchichts- 
forfchung und alle fonftige Hilfe zu vermitteln und die Ergebniffe 
der Heimatforfchung in den Zufammenhang der wiffenfchaftlichen 
Arbeit im ganzen Reich zu ftellen. Es gilt, Го ſchloß Dr. Schlenger, 
den Raum des deutſchen Machtbereiches auch kulturell zu erfüllen. 
Zum Abfchluß der Feierftunde richtete Gauleiterftellvertreter Bracht 
an die Vertreter der Parteidienftftellen die Aufforderung, mit allen 
Kräften die Arbeit der neu eingerichteten Amter zu unterſtützen. 
Im Anfchluß an die Feierftunde eröffnete Landeshauptmann Adams 
mit feinem erften Rundgang die Architektur- und Hausrat=Aus- 
ftellung im Lichthof des Landeshaufes. Diefe Ausftellung gewährt 
einen Einblick in die Tätigkeit des Landesbaupflegers als Architekt 
und Ш mit einer Zufammenftellung guten Hausrats aus hand- 
werklicher oder induftrieller Herftellung ein Vorbild ebenfo für Die 
Einrichtung der öffentlichen Bauten wie die Ausftattung des Heims. 
DR. ANNEMARIE SCHWERDT 


STEINRELIEF „SATURN” 
IN SCHWARZWALDAU 
KREIS LANDESHUT 


Darftellungen des Himmels, des Sternenglobus oder beftimmter 
Sternbilder erfcheinen gelegentlich an Bildwerken. Im Grabmal 
des Heinrich Rybifch in der Breslauer Elifabethkirche liegt neben 
der ruhenden Geftalt des gelehrten Patriziers ein Sternenglobus. 
Das Giebelfeld der in klaffifchen Formen gehaltenen Umrahmung 
des barocken Portalbaues einer der Nordkapellen der Breslauer 
Sandkirche zeigt gleichfalls, auf die Befchäftigung des Erbauers 
bezogen, einen Sternenglobus. Ganz felten aber dürfte es fein, 
daß ein Zyklus figürlicher Planetendarftellung an einem Bauwerk 
angebracht wurde, Dies fcheint der Fall gewefen zu fein an einem 
Brunnenhäuschen im Wirtfchaftshof des alten Schloffes in Schwarz- 
waldau im Kreis Landeshut. 


Die fteinerne Relieftafel, die Darauf fchließen läßt, Ш jest am 
Schloßgebäude eingemauert. Sie hatte vordem, ficher lange Zeit, 
als Gehfteig über einen fchmalen Wafferlauf gedient, die Bildfeite 
nach unten. So fand fie Rittmeifter H. B. von Portatius und gab 
ihr einen befferen Plat. Die Hauptgeftalt ift Saturn als Senfen= 
mann mit dem Stelzfuß, Chronos, die eigenen Kinder verfchlingend. 
Mit ausgeftrecktem Arm hält er, zufaffend, ein Kind. Neben dem 
Planetengott, dem die Griechen das Podagra andichteten, fteht ein 
Kind, das ein Gefäß fenkt, dem Waffer entftrömt. Dies Ш das 
Sternbild des Waffermanns. Auf der anderen Seite ift der Stein= 
bock ruhend dargeftellt. In jedem der zwölf Tierkreiszeichen gehört 
ein beſtimmter Raum einem der Planeten. Der Sonne Ш das Haus 
des Löwen zu eigen, dem Mond das des Krebfes. Die fünf eigent- 
lichen Planeten beſitzen nach alter Anfchauung je eine Tag- und eine 
Nachtherberge. Der Saturn findet feine Häufer im Tierkreisbild des 
Waffermanns und in dem des Steinbocks. 


Die Reliefplatte kann urfprünglich als Schmucktafel zu der Um= 
mantelung der Brüftungsfelder einer im Vieleck gebauten Brunnen= 
einfaffung gehört haben. Dies würde das architektonifche Zierbild 
des Pilafters erklären. Eine Zeichnung des alten Schwarzwaldauer 
Schloffes weiſt, wie mir erinnerlich, ein folches merkwürdiges 
Brunnenhäuschen, im oberen Teil als offener Pavillon gebildet, 
auf, ohne daß allerdings Schmucktafeln im einzelnen zu erkennen 
wären. 
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Die Steintafel würde dann der leider karge Reft einer Art monu= 
mentalen Kalenders fein. Als Beifpiel wäre zu denken an das 
Bruchftück des fogenannten attifchen Feftkalenders in Athen aus 
dem zweiten Jahrhundert п. Chr. oder aber an die тӛтісһеп 
Bauernkalender. Aus Pompeji ift ein folcher mit eingemeißelten 
Tierkreisbildern erhalten. An diefem Pfeiler find noch die in die 
Monate fallenden ländlichen Arbeiten eingetragen, auch der Auf- 
und Untergang der wichtigſten Geſtirne. 


Zu den Erneuerungen klaffifcher Überlieferung des Humanismus in 
Schleſien im 16. und 17. Jahrhundert kann durchaus auch ein folcher 
Bauernkalender gehört haben. Die Aftronomie und Aftrologie ift 
ja ein Kind gelehrter Bildung, fo volkstümlich fie mit ihren land= 
läufigen Anfchauungen wurde. Johannes Keppler, der Aftronom 
und Mathematiker hat von 1628 bis 1630 in Sagan gelebt, wo er 
fein Buch über die Planetenbewegungen beendete. Es Ш eine Zeit, 
in der die Himmelserfcheinungen die Gemiiter allgemein erregten. 
Ein Niederfchlag davon ift auch die Kometenkanzel in Schlefierfee, 
geftiftet 1619 ausdrücklich aus Anlaß des Verſchwindens des 
Kometen. BERNHARD STEPHAN 


VORGESCHICHTLICHE 
ALLTAGSKUNST 


Zahlreich find heute die Arbeiten, die 
den künſtleriſchen Willen und die künſt— 
lerifche Leiftung einer einft als ach fo 
primitiv verfchrienen Vorzeit zum Vor= 
wurf nehmen. Sie zeigen edle Werkftoffe 
und Höhepunkte der Kunft und des 
Kunftgewerbes und haben mit falfchen 
Vorftellungen über angeblich barba- 
rifche Völker, Raffen und Zeiten gründ= 
lich aufgeräumt. Wir zeigen heute im 
bewußten Gegenfat zur Darftellung von 
Höchſtleiſtungen zwei Proben von All- 
tagsgeräten, wie fie in den Landes- 
ämtern und Landesmufeen Schlefiens 
in fo reicher Fülle vorliegen, daß fie 
gerade deswegen тей nur zu flüch= 
tiger Betrachtung kommen. Alltags= 
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Breslau, am Tauentzienplatz 
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kunſt in Alltagsgeraten, wie fie der einfache Mann und die fchlichte 
Frau aus dem Volke anwandten, nicht Gaftgefchenke Hochgeſtellter 


іп Geftalt feltener Meiſterwerke aus der Hand fpezialifierter Künftler 
und Kunfthandwerker! 


Schon in der Jungfteinzeit fandte das ewige Völkerherz der nor= 
diſchen, nachmals germanifchen Länder mehrfach Ströme indo= 
germanifchen Blutes auch nach Südoften. Schlefien wird nachhaltigft 
nordiſch beeinflußt, wie die reichen Zeugen aus Òiefer Zeit, die 
aus der Erde gehobenen Altfachen aus Stein und Ton, beweiſen; 
fie künden eindringlichft, daß nicht der Handel jene fchönen Arte, 
Beile, Dolche und eigenartig verzierten keramifchen Erzeugniffe 
lieferte, fondern daß fie von in mehrfachen Wellen unaufhaltfam 
hereinftrömenden Menſchen mitgeführt wurden. Unter dieſen 
Dingen fallen die aus geeignetem Geftein hergeftellten Beile und 
Axte auf, die zur Arbeit und zum Kampfe dienten und je nach dem 
Kulturkreife und der Herftellungszeit mannigfache Formen befaßen. 
Gerade aus der Bearbeitung von fchwierig zu behandelnden Mine— 
ralen, wie dem Flintftein, fpricht aber ein unwiderſtehlicher Geftal= 
tungswille, der auch den feſten und zähen Werkftoff meiſterte. Das 
vorliegende riefige Beil wurde aus einem großen Feuerfteinknollen 
gefertigt; Hunderte von kleinen Abfpliffen mußten von der großen 
Fläche abgefprengt werden - uns unfaßbar, daß der fpröde Feuer= 
Пешт nicht zerfplitterte. Noch übte man kaum den Flächenfchliff, 
der hier nur дег Schneide Glätte verlieh, eine Schärfe, die z. B. das 
Baumfällen in überrafchend kurzer Zeit geftattete. Das ſtattliche 
Arbeitsgerät mutet uns trotz feiner urtümlichen Größe und Schwere 
irgendwie künſtleriſch an. 


Diefes Prachtftück trug vor 4000 Jahren ein nordifcher Menfch vom 
Nordfuße des Riefenkammes іп der Gegend des heutigen Seidorf 
im Kreife Hirfchberg beinahe 700 Meter hoch zu einer heiligen 
Quelle, deren Gottheit er Dank abftatten wollte. 


Und von der Vorzeitkunft ſchlagen wir eine Brücke zur Kunft des 
Zeichners, der uns den Gegenftand beffer als es ein Lichtbild 
vermag, zur Anschauung brachte. Der Künftler ſteht bei feiner 
Zeichenarbeit an vorgefchichtlichen Funden vor einer vielfältigen 
Aufgabe. Er will die Geftalt möglichft plaſtiſch zeigen, foll die Farb⸗ 
werte in Schwarz-Weiß zum Ausdruck bringen, weiter die Art der 
Oberfläche in ihrer Glätte oder Körnung oder Mufchelung klar 
darftellen und fchließlich dem Fachmann gemiffe Einzelheiten heraus- 
arbeiten, die dem Lichtbilde Widerſtand entgegenſetzen. Günther 
Reckzügel, feit Jahren als Zeichner vorgefchichtlicher Gegenftände in 
den ſchleſiſchen Fachzeitfchriften »Altfchlefien« und »Altſchleſiſche 
Blätter« bekannt, ging hier der Arbeit des feit Jahrtaufenden ver— 
fchollenen Steintechnikers liebevoll und hingebend nach und ſchuf 
eine Federzeichnung, wie fie im Abbildungsftoff vorgefchichtlicher 
Werke kein zweites Mal zu finden ift. 


Der zweite hier vorgelegte Fund ftammt aus der frühen Eifenzeit, 
ift alfo 1200 bis 1500 Jahre jünger und befteht aus Bronze. Es Ш 
eine Binſenwahrheit, daß die Bronzezeit ihren Namen nicht von 
einer Vorliebe des Zeitalters für den gelben Werkftoff erhalten hat, 
fondern weil unter der im Erdboden nicht vergangenen Habe 
heutigentags die Bronzen am meiſten hervortreten. Freilich wurde 
die Kunft des Sießens der aus Kupfer und Zinn gemengten 
Legierung erftaunlich viel geübt, und Bronzeſchmied, Metalltreiber 
und Zifeleur ſtanden auf guter Höhe der Handwerkskunſt; fie alle 
arbeiteten für den Alltag; denn Bronzefchmuck gehörte zur Tracht 
und bildete einen guten Ausdruck für das Schmuckbedürfnis der 
illyrifchen Völkerfchaften. 


Neben der von unferen abgebildeten Hals= und Handgelenkringen 
abzulefenden Fertigkeit des Herftellers erfcheint auch das Schichfal 
des Fundes bedeutungsvoll. Er wurde erft in der fogenannten 
frühen Eifenzeit hergeftellt, alfo am Ende der illyrifchen Herrfchaft 
in Oftdeutfchland. Der Beſitzer und Träger des Schmuckes legte ihn 
aus irgendeinem Anlaß, fei es um die Götter zu verföhnen, fei es, 
um in den beginnenden kriegeriſchen Zeitläufen Glück zu gewinnen, 
als Weihegabe bei Pilgramsdorf, Kreis Lüben, іп die Erde, wie es 
allgemeine Gepflogenheit war. 1928 ging der Pflug über die Nieder- 
legungsftelle, die von Wind und Regen allmählich abgetragen 
wurde, und riß die Ringe heraus. Nachdem bis jetzt erft drei 
Teile der Öffentlichkeit bekanntgegeben werden konnten, find mir 
nun in der Lage, деп reichen Schatfund mit allen feinen Teilen im 
Bilde vorzulegen. 
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Opernbeginn in Breslau 


Am denkwiirdigen Jahrestage des Kriegsbeginns gegen Polen, dem 
1. September, öffnete das Breslauer Opernhaus nach zweimonatiger 
Ruhepaufe feine Pforten zu neuem Spiel. Obwohl der Kampf um 
das Lebensrecht Deutfchlands noch nicht beendet ift, beabfichtigt 
unfere Opernbühne als die führende im deutſchen Oftraum ihren 
kulturellen Verpflichtungen weiter in vollem Umfange nachzu= 
kommen. Natürlich werden die Aufführungen der anhebenden 
neuen Spielzeit infolge mehrerer Veränderungen іт Kiinftler= 
Perfonal ein teilweiſe anderes Geficht zeigen. Auf den bevor= 
ftehenden einfchneidendften Wandel wurden die Theaterbefucher 
durch einen Schriftfat an der Spitze des September=Programmheftes 
aufmerkfam gemacht. Hier begrüßte der neue Generalintendant 
Hans Schlenck in einem warmen Vorwort alle Mitwirkenden der 
Breslauer Bühnen und der Schlefifchen Philharmonie. Schlenck 
follte zu Beginn dieſes Mufikwinters die Leitung der genannten 
Inftitute übernehmen. Sein notwendiges Verbleiben bei der Truppe 
ſchiebt aber feinen Antritt hinaus. So konnte er den ihm dereinſt 
unterftellten künſtleriſchen Kräften Breslaus vorläufig nur feine 
Wünfche für ihre Arbeit, die er in Zukunft tatkräftig zu fördern 
hofft, übermitteln. Man fieht der Stunde, da Hans Schlenck, der 
bisherige Generalintendant des Oldenburger Staatstheaters, feine 
hiefige Tätigkeit aufnehmen wird, mit gefpannten großen Er= 
wartungen entgegen. Vorerft hat fich Generalintendant Berg=Ehlert 
bereit erklärt, fein Amt weiter zu bekleiden. Da auch die künſtle⸗ 
rifchen Vorftände die gleichen geblieben find, ift die Stetigkeit des 
neuen Spielablaufs zunächft gefichert. 


Was fich in den erften Tagen auf der Bühne an neuen Mitgliedern 
Präfentierte, fügte fich mit Erfahrung und Sewandtheit gut in 
unfer beftehendes Enfemble ein, fo daß eine Anzahl Opern aus 
dem Vorjahr ohne weiteres wieder angeſetzt werden konnte. Dabei 
iſt allerdings zu vermerken, daß wir nicht in jeder Hinſicht einen 
vollen Erfat für abgewanderte hochwertige Kräfte erhalten haben. 


Befonders bemerkt wurden in den erften Vorſtellungen die Unter— 
ſchiede im Stimmvolumen. kin mißliches Gefchick wollte es zudem, 
daß bei der erſten Aufführung fowohl in der Oper wie in der 
Operette infolge Erkrankung je eines Hauptdarſtellers Aushilfen 
von anderen Bühnen notwendig wurden. Als Walter von Stolzing 
erſchien in der Eröffnungsvorftellung der »Meifterfinger von 
Nurnberg Rudolf Wedel aus Chemnitz, ein fränkifcher Junker 
von gewichtiger Körperlichkeit, reger Spielbeteiligung und techniſch 
überwiegend richtig verwaltetem Тепогфейб. Den David gab unfer 
Neuer Tenorbuffo Karl Walther, der feinerzeit in diefer Rolle bei 
uns gaftiert hatte. In anfprechender Weife fang und fpielte Charlotte 
Krauß das kochen. Ihre perfönliche Eindruckskraft dürfte mit den 
ihr geſtellten hohen Anforderungen im jugendlich-dramatiſchen Fach 
noch wachfen. Die bewährten feſten Stützen der unter Philipp ۵ 
muſikaliſcher und Dr. Werner Müllers fzenifcher Leitung ſtehenden 
Aufführung waren Charlotte Müller (Magdalena) und die Herren 
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Hahnenfurth (Sachs), Kicinski (Pogner) und Kunz (Beckmeffer). 
Nach »Madame Butterfly« - mit unferer neuen Iyrifchen 
Sängerin Lifelotte Bauer in der Titelpartie -, »Fidelio« und dem 
»Bärenhäuter« folgte als erfte Neueinftudierung Lortings 
»Zar und Zimmermann«, wie fchon früher beſchwingt und 
zuverläffig von Hans Klugmann dirigiert. Ernft und Komik 
gelangten in der vortrefflichen Charakterzeichnung des Zaren und 
des Saardamer Bürgermeifters Durch Hans Erich Born und Erich 
Kunz zu eindringlicher Wirkung. Das neue Buffopaar Pia Hirblinger 
(Marie) und Karl Schiebener (Поапою) fpielte flott. - Tags darauf 
wurde Künneckes Operette »Glückliche Reife« in einer blit= 
blanken Neuinfzenierung gegeben, deren Verdienft an erfter Stelle 
Hans Herbert Pudors einfallsreicher Spielleitung, Richard Eifolds 
prächtigen Bühnenbildern und Dr. Herbert Lindners triebkräftiger 
Stabführung zuzufchreiben ift. Für Pudor ergänzte ein Berliner 
бай, Carl Erhardt-Hardt, launig und fpielbehende unfer glänzend 
eingeſpieltes Operettenenſemble. Das gut befuchte Haus geriet auf 
dieſer glücklichen Reife in frohefte Stimmung. WILH. STRAUSSLER 


Deutſches Theater in Mabrifch=Oftrau 


Das »Deutſche Theater« in Mährifch = Oftrau (Intendant Kurt 
Labatt) fteht in feiner dritten Spielzeit als nationalfozialiftifche 
Kulturftätte; vor wenigen Wochen wurde der Öffentlichkeit die erfte 
Theater=Ausftellung im Gebiete des Protektorates im »Deutfchen 
Theater« Mährifch = Oftrau übergeben, und am 13. September fand 
der feftliche Auftakt des neuen Theaterwinters mit der alleinigen 
Uraufführung des Schaufpiels »Friedrich Ludwig Jahn« von Guftav 
Stroriedl-Horſt, іп der Infzenierung von Kurt Labatt, in Gegenwart 
des Autors ftatt. 


Das nach einer Idee des in diefen Tagen verftorbenen Rudolf Bayer 
Seftaltete Werk wurde von Intendant Labatt für die Bühne ein— 
gerichtet; die Titelrolle fpielt Erich Schachinger, den Napoleon 
Kurt Еһгіс, Handenberg Udo Löptin. Die Ausftattung beforgt 
A. W. Müller. 

Maria Reimers=Walleck, Prag, wurde für die am Sonnabend, dem 
14. September, zur Erftaufführung gelangte »Kameliendame« als 
Сай verpflichtet; die Infzenierung (in der Neubearbeitung von 
Guftaf Gründgens) hatte Oberfpielleiter Kurt Ehrle. 
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BILDENDE KUNST 


Als im Herbft vorigen Jahres, wenige Tage nach Beginn des Krieges, 
im Poelzigbau in Breslau die »6. Schlefifche Kunftausftellung« 
eröffnet wurde, während braufend die Gefchwader der deutſchen 
Luftwaffe über die Halle hin nach Often flogen, war Diele Aus= 
ftellung, aufgebaut in den Wochen äußerfter politifcher Spannung, 
die erfte Kunftausftellung, die während des Krieges іп Deutſchland 
eröffnet wurde. Sie zeigte, daß auch in folcher Stunde dem kiinft= 
lerifchen Schaffen eine Aufgabe zukommt. Seither haben viele 
Kunftausftellungen in allen Gauen erneut bewieſen, daß die Werke 
der Kunft Quellen der Kraft find. 


Inzwifchen hat fich das Jahr gerundet, und wieder naht der Zeit= 
punkt der großen fchlefifchen Herbftausftellung, die alljährlich der 
Rechenfchaftsbericht der ſchleſiſchen Künftler über das Schaffen eines 
Jahres ift. Die »7. Schlefifche Kunftausftellung«, durchgeführt von 
der Kunftausftellungsleitung Schlefien e. V., wird im Oktober in 
den Ausftellungsräumen des Breslauer Schloffes durch Landes- 
hauptmann Adams eröffnet werden. 

Im Rahmen der Ausftellung wird durch деп Landeshauptmann 
wiederum für die Mitglieder der Kunftausftellungsleitung Schlefiens 
die Verlofung der Kunftwerke vorgenommen werden, die alljährlich 
aus деп Mitgliederbeiträgen angekauft werden. 

Es find Arbeiten von Prof. dell' Antonio, Prof. Bufch, Günther 
Domnich, Мағ Dürfchke, Otto Engelhardt=Kyffhäufer, Erich Erler, 
dem kürzlich verftorbenen Frit Erler, Chrift. Gotth. Hirfch, Martin 
Nicolaus, Carl Kayfer=Eichberg, Dorothea von Philipsborn, Prof. 
von Richthofen, Prof. Sandrock, Margarete Schmedes, Herbert 
Schnürpel, Prof. Schuſter-Woldan, Walter Volland, Prof. Zimbal 
und Bodo Zimmermann ausgeftellt. 

Die kulturellen Aufgaben Schlefiens haben in деп vergangenen 
Monaten nicht an Bedeutung verloren, fondern find außerordent= 
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lich gewachfen, denn Schlefien ift die Bafis für die kulturelle Durch= 
dringung des Neulands im Often, die den Sieg der deutichen 
Waffen für alle Zukunft fichern foll, und auf diefe bedeutfame Auf= 
gabe bereitet fich Schlefien auf allen Gebieten vor. Es ift nichts 
ungefchehen geblieben, um den fchöpferifchen Kräften der Heimat 
über zeitweilige Schwierigkeiten der vergangenen Kriegsmonate 
hinwegzuhelfen. Die 7. Schlefifche Kunftausftellung foll zeigen, daß 
fich auch die fchlefifchen Künftler der Aufgabe bewußt find, die 
Schlefien geftellt wird. Manche von ihnen haben bereits in den 
neu an Schlefien gefallenen Gebieten ihr Können einſetzen und mit— 
helfen dürfen, daß Ddiefes Land wieder ein völlig deutſches Gepräge 
erhält, ein Geſicht, das von den Kräften des deutſchen Herzens 
geformt wird. Viele der ſchleſiſchen Künftler ftehen im Heer, haben 
den Feldzug in Polen und den Krieg gegen Frankreich mitgemacht, 
einige find der Wehrmacht mit Sonderaufträgen als Kriegsmaler 
zugeteilt worden. Aus dieſem Grunde wird in der diesjährigen 
Ausftellung neben den Landfchaften, Bildniffen und Arbeiten, die 
in anderer Form von dem großen Zeitgeſchehen beeinflußt find, 
den Skizzen und Zeichnungen der an der Front ftehenden ſchleſiſchen 
Künftler befonders breiter Raum eingeräumt fein. Unter anderem 
wird die Sammlung von über zweihundert Zeichnungen des 
„Großen Treck«, die Otto Engelhardt=Kyffhäufer als Dokument 
der Heimkehr der Volksdeutichen aus dem Often fchuf, und діс 
zuerft in Krakau und Berlin ausgeftellt war, im Rahmen diefer Aus- 
ftellung zum erften Male in Breslau gezeigt werden. Die Arbeiten 
diefer mit Sonderaufgaben beauftragten Künftler, wie die Skizzen 
der anderen, die in den knappen Ruhepaufen zwiſchen den Kämpfen 
entftanden, find uns darum fo wertvoll, weil das Auge des Künft- 
lers hinter der äußeren Erfcheinung der Dinge immer zugleich ihre 
wefenhafte Bedeutung fieht. Auch im Zeitalter der Photographie 
und der meifterhaften Kriegsberichte der Filmmochenfchauen hat 
der Kriegsmaler nicht feine Bedeutung verloren, weil er allein uns 
den Dingen und Menſchen, die er Sarftellt, ins Herz fehen läßt. - 
Wie wiederum auch außerhalb der Heimat wirkende fchlefifche 
Künftler diefe Ausftellung befchicken werden, fo werden auch zum 
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erften Male die Künftler der neu mit Schlefien vereinten Gebiete in 
der Ausftellung vertreten fein. 

Neben Plaftik, Malerei und Graphik werden in der 7. Schlefifchen 
Kunftausftellung auch Arbeiten des ſchleſiſchen Kunſthandwerks 
gezeigt werden. Es ift zu erwarten, daß der Erfolg ber Schleſien⸗ 
{chau auf der Leipziger Herbftmeffe im GraffieMufeum, die der 
Landeshandwerkspfleger aus Arbeiten von etwa 40 ſchleſiſchen 
Werkftätten zufammenftellte, die Schaffenskraft des ſchleſiſchen 
Kunfthandwerks mefentlich anfpornen wird. Auch das Beifpiel 
des Bunzlauer Braunzeugs, das, nachdem es auf der Internationalen 
Handwerksausſtellung in Berlin 1938 die höchfte Auszeichnung, den 
Ehrenpreis, erhielt, fich nun auch auf der Triennale in Mailand der 
großen internationalen Leiſtungsſchau für Innenausftattung die 
Silberne Medaille holte, dürfte in gleichem Sinne wirken. 
Gleichzeitig fest die Kunftausftellungsleitung Schlefien die Reihe 
Ihrer großen repräfentativen Ausftellungen fchlefifhen Kunſt⸗ 
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fchaffens in den Kulturzentren des Reiches fort. Nach dem Erfolg 
der Gauausftellung Schlefifcher Künftler im Haus дег Kunft in 
Dortmund und der Ausftellung Im Schloß In Osnabrück wird zur 
Zeit die Ausftellung Schlefifcher Künftler in würdigem Rahmen in 
Karlsruhe gezeigt und findet fehr lebhafte Beachtung. Die In 
ihrer künſtleriſchen Entwicklung gefchloffene und ausgeprägte 
Kulturlandfchaft Badens hat für die charahteriftifche Haltung der 
fchlefifchen Kunft viel warmes und herzliches Verftindnis. Die 
fchlefifche Ausftellung in Karlsruhe ift die krwiderung auf die 
fchöne gefchloffene Schau badifcher Künſtler im Rahmen der 
6. Schlefifchen Kunftausftellung im vorigen Jahr. - Nach Abfchluß 
der Karlsruher Ausftellungstage wird die gleiche Kollektion in der 
Kunfthalle in Kiel gezeigt werden. 


In der Großen Deutichen Kunftausftellung dieles Jahres in München 
ift auch das fchlefifche Kunftichaffen, allerdings zumeift in Arbeiten 
der außerhalb Schlefiens lebenden Künftler, vertreten. 
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berwdlfigend iR für Front und Heimat das Erlebnis 
des Krieges 1939/40. Bekannte und unbekannte Dichter 
ſtehen auf und zeugen von dem gewaltigſten Ringen 
aller Zeiten. Geſchliffene Berfe ſtehen neben Gedichten, 
die im Ausbruch des Gefühls anmuten wie unbehanener 
Granit. Aber alles, was geſagt wird, ІР echt; ob es nun 
Sieber von Heldenmut und Opfermut find, von Etleb⸗ 
niffen im Felde, von der Liebe zur Heimat oder dem 
Verttauen und ber Hoffnung der Daheimgeblisbenen 
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Die Stadt Würzburg hat tm Auguft zwei Kollektivausftellungen 
von Holzfchnitten und Zeichnungen von Bodo Zimmermann gezeigt, 
die bewelſen, mit welchem Fleiß und Ernft der Träger des Schle⸗ 
ееп Kunftpreifes und des Kunſtpreiſes der Stadt Breslau, der 
zur Zeit ebenfalls bei der Wehrmacht iſt, an ſich arbeitet und ſein 


Können immer mehr vertieft. - Der Dresdener Kunftverein bereitet 


eine Kollektivausftellung von Arbeiten von Dorothea von Philips« 
born vor. Ferner vertreten einige ſchleſiſche Maler mit etwa dreißig 
bis vierzig Arbeiten im Rahmen einer Ausftellung in Danzig das 
fchlefifche Schaffen. In den großen, repräfentativen ſchleſiſchen Aus» 
ftellungen in anderen Gauen, die die Kunſtausſtellungsleitung 
Schlefien durchführt, und mit den kleinen Schauen von Arbeiten 
einzelner Künftler hilft das fchlefifche Kunſtſchaffen dazu, Schlefien, 
feinen Menfchen und feiner Aufgabe, im Reich die Herzen zu öffnen. 
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